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Exkurs: Die Familie Carpzov 
Die sächsische Juristen- und Theologenfamilie Carpzov1 stammt ursprünglich aus einem 
gleichnamigen Ort bei Tremmen im ehemaligen Kreis Westhavelland2. Die Theologen waren 
durchgehend exponierte Anhänger der lutherischen Orthodoxie, die bspw. dem Pietismus oder 
kritischen Wissenschaften entgegentraten. Auch die Juristen waren strenggläubige Luther-
aner, wie wir bereits bei August gesehen haben und dies noch deutlicher bei seinem 
berühmtesten Bruder, „dem Vater der deutschen Strafrechtwissenschaft“  Benedict [II.], fest-
zustellen ist.  
 
Als Stammvater wird allgemein der am 03.10.1580 beerdigte Bürgermeister Simon Carpzov 
in der Neustadt Brandenburg angesehen, dessen Wappen 1979 noch auf dem Taufstein der 
dortigen Katharinenkirche, seinem Begräbnisort, zu sehen war3. Aus der Ehe mit Anna, einer 
Tochter von Benedict Lindholtz, stammt Sabine Elisabeths Schwiegervater, Benedikt 
Carpzov [I.] (Wittenberg 22.10.1565 - ebd. 26.11.1624). 
 
Benedict [I.] wurde 1599 Professor der Rechte in Wittenberg, 1602 Kanzler der aus dem Haus 
Hohenzollern-Brandenburg stammenden sächsischen Kurfürstenwitwe Sophia in ihrem 
Witwensitz Colditz, gleichzeitig auch Appellationsrat in Dresden4. In zweiter Ehe heiratete er 
1606 Christine Selfisch (1585-1661) aus einer Wittenbergischen Buchhänder- und Verleger-
familie5. Das Paar hatte sechs Kinder. Die beiden Töchter heirateten in die Familien Wecker6 
und Ludwiger ein. Der jüngste Sohn August, Sabine Elisabeths Mann, wurde wie gezeigt 
Jurist und Kanzler, da er eine Professur ausschlug. Seine drei älteren Brüder wurden alle 
Professoren: 
 
Konrad  1593-1658, Prof. iur. in Wittenberg und Kanzler in Halle 
Benedict [II.]  1595-1666, Prof. iur. in Leipzig, Richter und angeblicher „Hexen-

verfolger“ 7 
Johann Benedict [I.]  1607-1657, Prof. theol. in Leipzig und Pastor an St. Thomas8. 

                                                
1 Für weitere Details zum Nachfolgenden s. aus der allgemeinen biographischen Literatur nur DBE Bd. 2 (1995), 

S. 286 (Jugler). NDB Bd. 3 (1957), S. 156-157 (Döhring). ADB Bd. 4 (1876/1968), S. 10-26 (div.) jeweils 
m.w.N. Der Exkurs erschien mit vertiefenden Ergänzungen zwischenzeitlich als Bd. 19 der Schriften zur 
Geschichte der Familie Pabst.  

2 Heute Postleitzahl 14641. 
3 Schieckel 1979, S. 217. Am detailliertesten zu ihm und seiner Familie in Brandenburg an der Havel Alpermann 

1973, S. 97-98.  
4 S. hierzu Schieckel 1968/69. Schieckel 1979. Metelmann 1968, S. 213. 
5 Deren direkte Vorfahren sind bis zu Ihrem Urgroßvater Laurentius Selfisch († 1504) erforscht, ebenso die Des-

zendenz bis in die Leipziger Verlegerfamilie Hiersemann im 20. Jh., s. insbes. Hohlfeld 1933, S. 67 ff (AL 
Hiersemann Nr. 6412 und höher) und Metelmann 1968, S. 212. Die Halbschwester Maria von Sabine Elisabeth 
Anckelmanns Schwiegermutter Christine Selfisch aus der ersten Ehe ihres Vaters heiratete den Enkel des be-
rühmten Malers Lucas Cranach d.Ä. (*  Kronach um 1472, † Weimar 16.10.1553), s. die zit. Quellen. 

6 Augusts Schwester heiratete Hieronymus Wecker, Schieckel 1974, S. 444 Fn. 17. 
7 Schieckel 1979, S. 218. Benedict [II.] hat ein Familienstipendium gestiftet, das den Jura und Theologie 

studierenden Kindern und weiteren Nachkommen seiner Brüder zugedacht war, und erst in der Inflationszeit in 
den 1920iger Jahren entwertet wurde. Seine eigenen fünf Kinder aus erster Ehe starben alle früh, seine zweite 
Ehe blieb kinderlos, NDB Bd. 3 (1957), S. 156.  

8 Gilt u.a. als „Vater der Disciplin der Symbolik“ , ADB IV, S. 21. Zur Leipziger Linie der Carpzovs s. Schröter 
1935, S. 42 ff (bis zu Dr. phil. Arnold Wilhelm von Bode [1845-1929], Generaldirektor der Königlichen 
Museen in Berlin) und Schieckel 1960, S. 81 f. sowie ders. 1968, S. 101, der sich am letzgenannten Ort wie 
Schröter 1935 auf Sophie Reidemeister geb. Langerfeldt. Ahnentafel des Kunsthistorikers Wilhelm von Bode. 
In: Ahnentafeln berühmter Deutscher. Leipzig 1933-35 beruft.  
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August 1612-1683, Dr. iur. und Kanzler in Coburg 
 
Der dritte Sohn Johann Benedict [I.] ist ein direkter Vorfahre der niederländischen Königin 
Beatrix (*  1938), wie folgende Übersicht zeigt, die wir Schieckel 1968 entnommen haben9: 
 

Benedict Carpzov [I.] (1565-1624)  
Professor in Wittenberg, Kanzler in Colditz, Appelationsrat in Dresden 

�  II. Christine Selfisch (1585-1661) 
� 

Johann Benedict Carpzov [I.] (1607-1657) 
Theologieprofessor in Leipzig 

�  Elisabeth Wrieffpennig (1607-1657)10 
� 

Christiane Elisabeth Carpzov11 
�  Martin Geyer12 

Professor und Stadtsuperintendent in Leipzig, Oberhofprediger in Dresden (1614-1680) 
� 

Johanna Christiane Geyer 
�  Johann Ägidius Frh. von Alemann (1655-1719) 

Geheimer Rat 
� 

Johanna Elisabeth von Alemann 
�  Heinrich Sigismund von Bülow († 1730) 

Geheimer Rat 
� 

Catharina Margarethe von Bülow 
�  Carl Heinrich Ernst von Griesheim (1713-1785) 

� 
August Heinrich Ernst von Griesheim (1757-1810) 
�  Elisabeth Friederike Sophia Luise von Cornberg 

� 
Philippine von Griesheim 

�  Philipp Frh. von Cramm (1762-1820) 
Kammerherr 

� 
Hedwig von Cramm 

�  Adolf von Cramm (1812-1879) 
Kammerherr 

� 
Aschwin Frh. von Sierpstorff-Cramm (1846-1909) 

Rittmeister 
�  Hedwig Freiin von Sierpstorff 

� 
                                                
9 Ergänzt durch Hohlfeld 1933 und Metelmann 1968, ohne Einzelnachweis. 
10 Sie stammt aus einer niederländischen Exulantenfamilie. Ihr Großvater Adam Wriefpenninck wurde in 

Amsterdam als Sohn eines in Antwerpen lebenden Kramers geboren, Schieckel 1968, S. 101.  
11 Ihr Bruder war Johann Benedict Carpzov [II.] (1639-1699), wie sein Vater Prof. der Theologie in Leipzig und 

Pastor an St. Thomas, der 1688 in Leipzig die Verlegertochter Regina Maria Lankisch (1655-1680) heiratete. 
Näher Schröter 1935, S. 42 ff und ebenso (ihm folgend?) aber detailärmer Metelmann 1968 a.a.O. 

12 Geier hat sich besonders als alttestamentarischer Exeget einen Namen gemacht und u.a. einen kompendiösen 
Kommentar zu dem Buch der Sprüche Salomons verfasst („Proverbia regum sapientissimi Salomonis“ ). 
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Armgard von Cramm 
Prinzessin zur Lippe-Biesterfeld 

�  Bernhard Prinz zur Lippe (1872-1934) 
� 

Bernhard Prinz zur Lippe-Biesterfeld 
Prinz der Niederlande (*  1911) 

�  Juliana, Prinzessin der Niederlande 
� 

Beatrix, Königin der Niederlande (*  1938) 
�  Claus-Georg von Amsberg 

Prinz der Niederlande (*  1926) 
� 

Willem Alexander, 
Prinz der Niederlande (*  1967) 

 
Schließlich muss jedenfalls noch ein Hinweis auf das geschichtlich wohl bedeutendste 
Mitglied der Familie Carpzov, Benedikt Carpzov [II.] (1595-1666), gegeben werden, einen 
Schwager Sabine Elisabeth Anckelmanns. Er gilt als hervorragender Jurist und Schöpfer der 
deutschen Strafrechtswissenschaft13, die er bis über die Mitte des 18. Jahrhunderts hinaus 
nachhaltig prägte. Andererseits gilt er der Aufklärung nahestehenden Kritikern bereits wenige 
Jahre nach seinem Tod auch als Ideologe und Verfechter einer harten Linie bei der sog. 
„Hexenverfolgung“ 14 und bewegt deswegen auch heute wieder zunehmend die Gemüter. 
Hartnäckig hält sich bis heute die Behauptung, Carpzov habe 20.000 Todesurteile gefällt, 
zumeist in Hexenprozessen. Diese auf die Kritik von Philipp Andreas Oldenburger aus dem 
Jahre 1675 (!) zurückgehende Behauptung, die, obwohl bereits spätestens 1876 (!) mit 
beachtlicher Begründung zurückgewiesen, seit 325 Jahren kursiert und sich heute wieder z.B. 
in einschlägigen Internetdarstellungen zur Hexenverfolgung findet, beruht auf einem Miss-
verständnis. Oldenburger hatte behauptet, Carpzov habe die genannte Zahl von Todesurteilen 
„veranlasst“ , dies jedoch nicht im Sinne von „eigenhändig unterschrieben“  gemeint. Er 
machte Carpzov vielmehr dafür verantwortlich, dass seine Lehren die Grundlage für die 
Richter der damaligen Zeit gewesen seien, die genannte Zahl von Todesurteilen zu 
verhängen15. Tatsächlich hat Carpzov in nur vier (!) Hexenprozessen mitgewirkt, die im übri-
gen nicht mit einem Todesurteil endeten16. Aber selbst die behaupteten „20.000“  Todesurteile 
(die Zahlenangabe kann hier nicht weiter verifiziert werden) im Sinne einer geistigen Urhe-
berschaft bzw. einer „Schreibtischtäterschaft“  allein Carpzov zuzurechnen, erscheint äußerst 
fragwürdig. Seine Epoche - nach den auch moralischen Verheerungen des Dreißigjährigen 
Krieges - war vom Aberglauben durchdrungen. Viele Richter teilten diesen ebenso wie 
Carpzovs konservativen Protestantismus als einen der geistesgeschichtlichen Entwürfe, die 

                                                
13 Grundlage war sein Werk „Peinlicher Inquisition- Und Achts-Proceß ...“  1. Aufl. 1638. Daneben beeinflusste 

er mit seiner „ Jurisprudentia forensis Romano-Saxonica ...“  wesentlich das Zivilprozeßrecht und entfaltete 
große Wirkung in der Rechtspraxis. Die rechtshistorische Literatur zu Benedict Carpzov II ist äußerst 
umfangreich, s. nur Lück 1998. Ein (zu einer recht positiven Wertung kommender) Kurzlebenslauf von Rößler 
ist im Anhang abgedruckt. 

14 Rechtsgrundlage war die Strafrechtsordnung „Carolina“, die Kaiser Karl V 1532 einführte. Sie übertrug die 
Hexenverfolgung, die bisher Sache der Inquisition gewesen war, der staatlichen Gewalt. Jede mit dem Teufel 
im Bunde stehende Person, die wirklichen Schaden angerichtet habe, sollte des Todes würdig erklärt werden. 
Der Kurfürst August von Sachsen verschärfte 1572 die Carolina mit der Bestimmung, dass jede Hexe, auch 
wenn sie keinen Schaden angerichtet habe, vom Leben zum Tod gebracht werden müsse. Dies führte zu einer 
Flut von Denunziationen und Hinrichtungen.  

15 ADB 1876/1968, S. 19-20. 
16 Schild in DBE Bd. 2 1995, S. 287. 
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eine Verbesserung der gesellschaftlichen Situation versprachen. Ohne dass die Frage hier 
abschließend behandelt werden kann, noch zu behandeln wäre, erscheint es doch wenig 
plausibel, angesichts dieser Situation die sog. Hexenverfolgung ganz oder auch nur über-
wiegend den Lehren eines Mannes zuzurechnen17. 
Wie immer das historische Urteil schließlich ausfallen mag: Schon er selbst empfand die 
„Practica Nova ... Rerum Criminalium“, die neue Praxis in Strafsachen, offensichtlich als sein 
Hauptwerk und ließ es in sein Porträt aufnehmen18. Das Fenster unten zeigt von links nach 
rechts: Ertränken, Erhängen, Auspeitschen, Rädern, Enthaupten mit dem Schwert, Ver-
brennen auf dem Scheiterhaufen, Köpfen mit dem Beil.  
 
 
 

 
 

                                                
17 Zur „Kulturgeschichte“  von Hexenwahn und Hexenverfolgung s. nur Merzbacher 1984, S. 249-256 m.w.N., 

zum Katalog der Strafen Hinckeldey 1984, S. 327-352. 
18 Mortzfeld 1986 ff Nr. 3475. 
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6.8.3 Nicolaus Anckelmann [VI  i] (1634-1636) 

Das jüngste Kind Joachims [III.] war noch einmal ein Junge, nachdem aus seiner zweiten Ehe 
mit Catharina Volckmar „nur“  (im Sinne des 17. Jh.) die soeben behandelten drei Schwestern 
Maria, Anna Catharina und Sabina Elisabeth stammten. Wie sein Großvater mütterlicherseits, 
Nicolaus Volckmar, erhält er den Namen Nicolaus. Zum großen Unglück des Vaters (und 
wohl auch der Mutter, aber dazu haben wir keine Quelle) starb der Stammhalter jedoch 
unmittelbar nach der Geburt oder doch jedenfalls noch als Säugling. Als Todesdatum werden 
einmal der 21. Juni 1634 genannt (und begraben am 24. Juni in Leipzig)19, während die 
Leichenpredigt, die der Vater für sein „Söhnlein“  bestellt, folgende Angaben macht: „So den 
26. Junii dieses Jahrs 1636. Mitter-Nacht vmb 2. Uhr seliglich in dem Herrn entschlaffen/ vnd 
folgenden 25. Junii [? sic!] Christlicher weise nach / zur Erden bestättiget“  wurde20. In der 
Frage, welcher Angabe, 1634 oder 1636, mehr zu trauen ist, neigt Verf. angesichts des 
inneren Widerspruchs (Beerdigung vor Tod) in den 1636 veröffentlichten, also offensichtlich 
späteren Leichenpredigten der Angabe 1634 zu. Wichter und bemerkenswerter als das genaue 
Sterbejahr mag die Trauer sein, die aus dem Titel der einen Leichenpredigt von 1636 spricht: 
„Trawrige Unterredung Des ... Joachimi Anckelmanns ... mit seinem vielgeliebten ver-
storbenen Soehnlein Nicolao ...“ . Die Kindersterblichkeit war im 17. Jh. ungleich höher als 
heute. Es war nicht ungewöhnlich, eines oder mehrere Kinder zu verlieren, sondern eher der 
Normalfall. Die Bindung insbesondere der Väter zu ihren Kindern entsprach häufig dieser 
Realität und kann nicht mit heutigem Maß gemessen werden. Vor diesem Hintergrund rührt 
und beeindruckt die Leichenpredigt für das „Söhnlein“  ganz besonders21.  

6.8.4 Joachim Anckelmann [V.] (*  1631) [VI  j ] 

Dieselbe Quelle gibt ein weiteres Kind Joachim, *  Leipzig 1631, an, dessen Eltern „Joachim 
Anckelmann“  und „Catharina Lebzelter“  sein sollen. Dies passt nicht zu dem o.g. Todesjahr 
Catharinas und erscheint daher sehr fragwürdig. 
 

6.9 Joachim (von) Anckelmann [IV.] (1615-1683) [VI  e] 
Entgegen der Geburtsreihenfolge wollen wir uns abschließend dem letzten noch nicht 
behandelten Kind Joachims [III.] (1592-1641)  [V c], seinem gleichnamigen Zweitgeborenen 
Joachim [IV.] (*  31.08.161522, † 01.10.168323) [VI c] aus seiner ersten Ehe mit Catharina 
Lebzelter zuwenden. Die Abweichung in der Darstellung ergibt sich daraus, dass dieser wie 
bereits erwähnt als einziges der 11 Kinder aus Leipzig nach Hamburg zurückkehrte, nachdem 
er wohl zuvor in Leipzig ab 1632 studiert hat (?)24. Er führt zuerst das vermehrte Wappen der 
Familie [?? oder Joachim III??]25.  

                                                
19 So Schlichting I 1937, S. 97. Das Todesjahr „1634“ wird durch Anckelmann, Nicolaus (Verstorb.) 1634 

gestützt, auch wenn sich aus dem im Internet einsehbaren Teil kein Todesdatum ergibt. 
20 Anckelmann, Nicolaus (Verstorb.) 1636 a-b. Es scheint zwei Versionen zu geben, s. das Literaturverzeichnis. 
21 Heyden 1925 spricht von „drei in Sachsen verheiratete[n] Söhne[n]“  und hat also offensichtlich nur die Kinder 

mitgezählt, die das Erwachsenenalter erreicht haben. 
22 Schlichting I 1937, S. 97. 
23 Die Angaben zum Todesjahr bei Heyden 1925, S. 275 sind widersprüchlich: Während es oben „1617-1682“  

heisst, wird unten der „1.10.1683“  genannt. S. zum Todesjahr sogleich näher im Text. 
24 Eintrag der Leipziger Matrikel nach Erler I 1909, S. 6: „Joach. Lipsien. n. fr. 15 gr. i W 1632 M 4“ . Die 

Zuordnung zu Joachim IV ist nicht eindeutig. 
25 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
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Wappen 
Berenberg 

1656 heiratet er in Hamburg Anna, eine Tochter des Oberalten und späteren Senators Garleff 
Langenbeck († 1662)26. Aus dieser Ehe hatte er einen Sohn und eine Tochter, die früh ver-
starben27.  
In zweiter Ehe heiratete er vermutlich bald nach der am 09.04.1676 erfolgten Proklamation28 
in der Hauptkirche St. Petri in Hamburg29 Sara (*  Hamburg 166230), eine Tochter von 
Andreas Berenberg (*  Hamburg 11.07.1626, † ebd. 03.01.1692)31.  
 
Joachim [IV.] bekleidete eine Reihe von kirchlichen und bürgerlichen Ehren-
ämtern in Hamburg. 1659 wurde er an das Niedergericht gewählt, 1661 war 
er Baubürger32. 1663 wurde er Jurat, 1664 Waisenhausbürger33 und am 
26.06.1665 Oberalter34, 1672 Präses des Kollegiums der Oberalten. 1676 be-
gegnet er uns als Widmungsempfänger einer Predigt des Pastors des Pesthofes, Petrus 
Hesselius35. Im Rahmen der politischen Kämpfe zwischen dem Rat und der Bürgerschaft im 
Zusammenhang mit dem sog. „Windischgrätzer Rezess“  spielte Joachim [IV.] eine gewisse 
Rolle. „Rezesse“  sind Vereinbarungen und ausgehandelte Kompromisse über Rechte, Pflich-
ten, Zuständigkeiten usw. einzelner Verfassungsorgane, die in ihrer Gesamtheit wesentliche 
Grundsätze der Hamburger Verfassung bildeten. Der Windischgrätzer Rezess wurde durch 
den kaiserlichen Kommissar Gottlieb Graf von Windischgrätz vermittelt.  
 
Im Jahre 1677 wurden Oberalten, unter ihnen auch Joachim, wegen Überschreitung ihrer Be-
fugnisse vom Amt suspendiert. Mit seinen Amtsgenossen „ resignierte“ 36 er, d.h. er trat am 
23.06.168037 zurück. Die Angaben zu seinem Sterbedatum oder auch nur Todesjahr schwan-
ken stark und können einstweilen nicht verifiziert werden. Genannt werden alle Jahre zwi-
schen 1680 und 168338. Verf. neigt wie in der Vorauflage dazu, den 01.10.1683 als zutreffend 
anzusehen. Jedenfalls ist Joachim [IV.] in Hamburg gestorben. Seine zweite Frau Sara geb. 
Berenberg ging eine zweite Ehe mit dem späteren Bürgermeister Dr. Julius Surland († 1703) 
ein39. Sie starb am 03.01.1692 in Hamburg40. 

                                                
26 Die Karrierestufen seines Schwiegervaters waren: 1642 Niedergericht, 1645 Waisenhausbürger, 1650 

Oberalter, 1660 Ratsherr (= Senator), Lorenz-Meyer 1912, S. 73. 
27 Eggers 1879, S. 89. 
28 „09.04.1676 Anckelmann, H[err] Joach[im] (Oberalter u[nd] Leichnamsgeschworener / Hbg.-St. Petri) oo 

Berenbergß, J[ungfrau] Sara“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1996.  
29 In der Vorauflage wurde hier „1677“  angegeben gemäß dem Eintrag im International Genealogical Index in 

www.familysearch.org unter Hinweis darauf, dass die Angabe zum Geburtsjahr 1678 seines Sohnes Johann 
Hinrich Joachim aus zweiter Ehe „passe“ . Nunmehr erscheint „April 1676“  wahrscheinlicher.  

30 Website der Mormonen www.familysearch.org (06.2000). 
31 DGB 63 (1929), S. 28. Dort auch näher zu seiner Familie. Lorenz-Meyer 1912, S. 11 vermerkt ergänzend zu 

Andreas Berenberg „Niederl. A. K. 1640“, also „Vorsteher der Niederländischen Armenkasse 1640“ , s. a.a.O. 
S. 151 sowie die Abbildung des Wappens a.a.O. Bildtafel 9. Moller 1856  

32 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
33 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
34 Die Angaben zu Jurat und Oberalter nur bei Eggers 1879, S. 89. Lorenz-Meyer 1912, S. 3 bestätigt „Oberalter 

1665“ . 
35 Hesselius 1676. 
36 Heyden 1925, S. 275. 
37 Genaues Datum nach Eggers 1879, S. 89, Jahr wird von den übrigen Quellen gestützt. 
38 Lorenz-Meyer 1912, S. 3 „† 1680“ . Eggers 1879, S. 89 „am 28. August 1681“ . Heyden 1925, S. 275 oben 

„1682“ , ders. a.a.O. unten „1.10.1683“ .  
39 Soweit nicht anders erwähnt alle Angaben nach Heyden 1925, S. 275. Buek 1857, S. 18 gibt den Hinweis 

„ Joachim aber werden wir, unter No. 175, als Oberalten in Hamburg finden“ . Diese Quelle konnte noch nicht 
eingesehen werden. Nach Eggers 1879, S. 89 trägt Julius Surland nur den Titel Licentiat der Rechte („ I.U.L.“ ). 
Lorenz-Meyer 1912, S. 116 detailliert: „Surland, Julius, J.U.D., Lt. 1690 Senator. 1691 Praetor. 1697 Bauherr. 
1697 Bancoherr. 1699 Colonel. † 1703“  [fehlt Bürgermeister!]. Seine Eltern waren Mag. Johann Surland, seit 
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Ein Sohn und eine Tochter aus seiner zweiten Ehe sind bekannt: Johann Hinr ich Joachim 
von Anckelmann [VII e] (*  01.09.1678 in Hamburg, † 08.10.1748) hat zuerst in dänischen 
Diensten gestanden und befand sich in diesen unter den in Brabant stehenden Truppen. Später 
trat er in hamburgische Dienste und starb als Kapitän41 einer Kompanie Infanterie der ham-
burgischen Garnison. Kaiser Ferdinand II. hatte der Familie Anckelmann 1623 „ ihr zuvor alt 
ererbt adlich Wappen und Kleinod confimirt, geziert und verbessert“ 42. Johann Hinrich 
Joachim hat von diesem Recht Gebrauch gemacht und mit „von Anckelmann“  gezeichnet. 
Mit seiner Ehefrau Maria, Tochter von Christian Reimers aus Altona, hatte er eine Tochter 
Sophie Elisabeth [VIII a], die 1702 in Deventer in den Niederlanden geboren wurde, als 
Johann Hinrich Joachim dort Dienst leistete43.  
Von seiner Schwester Sara Anna (von) Anckelmann [VII f] kennen wir nur das Geburts-
datum 31.12.167944.  

 
 

 
 

7. Kinder aus der (dr itten) Ehe von Caspar Anckelmann [I .] [IV a] 
mit Margaretha Esich 

Mit den Hamburger Nachfahren von Caspar Anckelmann [IV.] ist das Kapitel über die Nach-
kommen aus der zweiten Ehe von Caspar [I.] [IV a] mit Catharina Moller [vom Hirsch] abge-
schlossen. Begeben wir uns daher noch einmal fast 100 Jahre in Hamburg zurück und wenden 
uns nunmehr den Kindern aus dessen dritter Ehe mit Margartha Esich zu. Zuvor wollen wir 
jedoch auch hier noch einen Blick auf deren Vorfahren werfen. 

Exkurs: Die Vorfahren von Margaretha Esich (*  1578, † 1640) 
Caspar Anckelmanns dritte Frau Margaretha Esich stammt aus einer alten Bremer Ratsherren- 
und Bürgermeisterfamilie, deren älteste Vorfahren bis ins 13. Jh. (!) von Frau Dr. Volkmann, 
Verden, ermittelt werden konnten. Da Margaretha Esich und ihre Familie keine unmittelbaren 
Vorfahren des Verfassers sind, sollen hier nur einige wenige Hinweise zu den Namensträgern 
Esich, also zum Mannesstamm folgen. Alle Angaben beruhen soweit nicht anders angegeben 
auf der Teilahnenliste Esich45, die dem Verfasser dankenswerter Weise von Frau Dr. 

                                                                                                                                                   
1649 Pastor zu St. Michaelis, † 1677 und Anna Margarethe von Boeckel, s. www.familysearch.org (06.2000) 
und Lorenz-Meyer a.a.O.  

40 www.familysearch.org (06.2000). 
41 Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 (zu Anckelmann, Eberhard) nennen ihn „Hauptmann“.  
42 Das Verhältnis dieser Angabe zur Angabe bei Becker 1893, Bem. zu Tafel A2, Note 11a, wonach der Vater 

Joachim (*  1592) 1608, also nur 15 Jahre zuvor, in den Reichsadelsstand erhoben wurde, bedarf der Klärung. 
War sein gleichnamiger Sohn (*  1617) nicht automatisch mitgeadelt? Meinte man mit dem „alt ererbt adlich 
Wappen“ wirklich die nur 15 Jahre zurückliegende Erhebung? 

43 Alle Angaben nach Heyden 1925, S. 275 und Eggers 1879, S. 89. Geburtstag „01.09.“  nur in International 
Genealogical Index in www.familysearch.org (01.2000). 

44 So International Genealogical Index in www.familysearch.org (01.2000). Eggers 1879, S. 89 gibt „1680“  an. 
45 Volkmann 1998, AZ 14.236 (Johann Esich) bis AZ 116.614.704 (Ricmarus Thoedolphi, erwähnt 1234). 

Hauptquellen sind DGB 190 (1983), Anhang „Tannen“ , Blätter der „Maus“ , Historische Gesellschaft Bremen 
e.V., 1996, Nr. 14; 1997, Nr. 17-18 sowie deren sog. „Graue Mappen“  [genealogische Sammlungen zu Bremer 
Familien], die ihrerseits hand- und maschinenschriftliche Aufstellungen überwiegend aus den 1960iger Jahren 
zu den genannten Familien enthalten. Keiner dieser Quellen wurde vom Verf. nachgegangen. 
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Volkmann zur Verfügung gestellt wurde, und ergänzend auf derjenigen von Herrn Prof. Dr. 
Amelung, Darmstadt46. Insbesondere in der erstgenannten Quelle finden sich zahlreiche 
weitere Hinweise zu den Vorfahren mütterlicherseits.  
 
Esig /Esich, Margarete *  25.07.1578 in Hamburg † 02.11.1640 ebenda. 

�  1598 in Hamburg mit Anckelmann, Caspar [IV a]. Tochter des  
Esich, Eberhard (auch Everth)*  vor 1550 † 23.08.1616 in Bergedorf bei Hamburg. 

1590 Oberalter. 1591 Ratsherr in Hamburg. 1599 Abgesandter nach England. Er ver-
suchte vergeblich, Entschädigung für die Güter zu erlangen, die die Engländer aus ham-
burgischen Schiffen entnommen hatten. 1600 Compatron des Waisenhauses. Am 
29.10.1603 ist er beim Empfang des dänischen Königs Christian IV einer der beiden 
Hauptleute über die 19 bürgerlichen Fahnen Hamburgs. 1614 Amtmann in Bergedorf 
(„Bargentorff“ ). Gestorben 23.08.1616 ebd.47 Verh. vor 1578 in Hamburg mit Anna 
Delmenhorst, Tochter von Geverhard Delmenhorst, Ratsherr seit 1578, gestorben 158648. 
Aus der Ehe sind ein Sohn49 und zwei Töchter bekannt. Eberhards Wappen zeigt einen 
Helm mit einem weiß- und einem rotbekleidetem Arm. Sein Vater war 

Esich, Johann *  1518 in Bremen † 29.09.1578 in Braunschweig50 am Schlaganfall,  
nachdem er 10 Jahre dort im Privatstande gelebt hatte. Ab 02.01.1555 Ratsherr in 
Bremen. 1560/62 Bürgermeister. In der Karwoche 1562 verließ er mit einem Teil des 
Rates als Gegner des reformierten Bekenntnisses Bremen und wanderte nach Braun-
schweig aus. Verh. um 1545 in Bremen mit Gesche Speckhan *  1517 in Bremen 
† 05.01.1581 in Braunschweig, Tochter des Ältermannes Evert Speckhan aus Bremen, 
*  um 1480 in Bremen † 1529 ebenda, und der Lucia Brand,*  um 1490 † vor 152251. Sein 
Vater war 

Esich, Hinr ich *  1475 in Bremen † 25.07.1533 ebenda 
1522-1533 Ratsherr zu Bremen. 1512 Bauherr St. Ansgarii. Förderer der Reformation in 
Bremen. Verh. um 1500 mit Wommele Kind(t), *  um 1480 in Bremen † 29.06.1531 
ebenda, Tochter von Eler Kind (um 1450-1526), Ratsherr ebd. zwischen 1460 und 1471. 
Verh. um 1473 mit Hille Grund, *  um 144052. Sein Vater war  

Esich, Arend *  1415 in Bremen † 1483 ebenda. 
1458 Ratsherr. Verh. 1454 in Bremen mit Gretje Tocke *  um 1435, Tochter des Hermann 
Tocke / Toke *  um 1400, † 03.01.1466 in Bremen. 1455-1466 Ratsherr in Bremen, später 
Bürgermeister. Verh. um 1425 mit Mette Zierenberg53. Arends Vater war 

Esich, Johann I I I  *  um 1388, † 10.11.1437 in Bremen. 
14.08.1425 Bürgereid. 1430 bis 1436 Ratsherr. 1438 Bürgermeister. Verh. 15.06.1427 in 
Bremen mit Wobbeke von Varle, *  um 1390, † 14.09. oder 29.09.1448 in Bremen54. 
Dessen Vater war 

                                                
46 Amelung 1999, AZ 4071 bis 260 544, der sich im wesentlichen auf DGB 30 (1918) stützt. 
47 S. bereits oben das Kapitel zu Caspar Anckelmann I und ergänzend Lorenz-Meyer 1912, S. 35. Dort auch 

Eberhards Wappen auf Tafel 35. 
48 Lorenz-Meyer 1912, S. 28 „Delmenhorst, Gevert. Ratsherr 1578, † 1586“ . Sein Wappen a.a.O. Tafel 28. 
49 Möglicherweise der Kaufmann Elert [Eberhard] Esich II, der im Dezember 1599 die im Dezember 1579 geb. 

Gertrud Moller [vom Baum] an deren 20. Geburtstag heiratete. Aus der mehr als vierzigjährigen Ehe gingen 
acht Söhne und drei Töchter hervor. Elert Esich wurde am 15.03.1621 Oberalter zu St. Nicolai, am 21.02.1623 
Senator. 1638 ging er mit seiner Familie als Amtmann nach Ritzebüttel, wo er am 03.08.1640 starb. Seine Frau 
Gertrud folgte ihm am 14.09.1649. Kinder: Caspar Esich 1599-30.08.1639. Eberhard Esich III 1604-
25.05.1670. Näher Moller 1856, S. 70, zu Eberhard II auch noch S. 74, zu Eberhard III noch S. 58, 134.  

50 Chemnicius [1579]. 
51 Amelung 1999 AZ 16284, der sich insoweit auf Volkmann 1998 bezieht. 
52 Amelung 1999 AZ 32568, der sich insoweit auf DGB 190 (1983), 114 und Volkmann (s.o.) beruft. 
53 Amelung 1999 AZ 65136 mit der oben zu AZ 32568 genannten Bezugsliteratur. 
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Wappen 
Eler[t] 
Esich 

Esich, Nikolaus *  um 1350, † nach 1394.  
Canonicus zu St. Ansgarii, Bremen. Er resignierte, um sich zu verheiraten. 1377 leistete 
er den Bürgereid55. Sein Vater war  

Esich, Johann I I  *  Hamburg um 1300, † Bremen 1349. Verh. 1336 in Bremen mit Lucke von 
Bucken, Bremen 1310-1363, begraben ebd. in St. Annen. 
Esich, Johann I  *  Hamburg um 1275. 1299 Ratsherr in Hamburg. 
Esich, Ber tram † 1288. 1258 Ratsherr in Hamburg. 
Esich (Esicus) 1190-1225 als Ratsherr in Hamburg nachgewiesen. 
 
 

 
 
 
Es wurde oben schon erwähnt, dass aus der Ehe von Margaretha Esich und Caspar [I.] acht 
Kinder hervorgingen56:   
 

1599 Eberhard [I.] [V f] 
1601 Elisabeth [III.] [V g] 
1602 Diedrich [I.] [V h] 
1603 Albert [V i] 
1604 Margaretha [II.] [V j] 
1605 Vincent [V k] 
1606 Johann Ernst [I.] [V l] und 
1607 Lucia [II.] [V m] 

 
Abweichend von der Geburtsreihenfolge soll zunächst kurz die Geschichte der Töchter, 
sodann die der unverheirateten Söhne, schließlich die von Eberhard und Diedrich geschildert 
werden, die den Stamm fortsetzen. 

7.1 Elisabeth Anckelmann [I I I .] (*  1601) [V g] 
Elisabeth heiratete Hinrich [?] Esich, Sohn des Hamburger Senators Eler bzw. Elert Esich57. 
Elert Esich war 1620 Waisenhausbürger, 1621 Oberalter, 1623 Ratsherr (Senator), 1627 Ge-
richtsherr (Prätor), 1630 Colonel, 1633 Bauherr, 1635 Bancoherr und schließlich 1640 
„Castellanus“  (Burgherr) in Ritzebüttel. Er starb 164058. Elerts Wappen hatte später auch eine 
Helmzier mit zwei rotbekleideten Armen und blauen Blumen. Sein Sohn Hinrich ist wohl der 
bei Lorenz-Meyer 1912 erwähnte „Heinrich“ , der 16.. (genaues Jahr nicht bekannt) Vorsteher 
des Gast- und Krankenhauses war, 1639 ans Niedergericht gewählt wurde und 1646 wie sein 
Vater als Waisenhausbürger genannt wird59. Ohne dass die genauen Verwandschaftsbe-
ziehungen klar sind, sind beide wahrscheinlich Mitglieder der oben dargestellten Familie von 
Elisabeths Mutter, einer geborenen Esich. 

                                                                                                                                                   
54 Volkmann 1998 AZ 113.889. Amelung 1999 AZ 130 272 mit der oben zu AZ 32568 genannten Bezugs-

literatur. 
55 Amelung 1999 AZ 260 544. Weitere Angaben zu den genannten Familien s. DGB 190 (1983), 114. 
56 Stammtafel 454. 
57 Stammtafel 454. 
58 Karierestationen bei Lorenz-Meyer 1912, S. 35. Sein Wappen a.a.O. Tafel 35. 
59 S. 35. 
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7.2 Margaretha Anckelmann (1604-1629) [V j ] 
Margaretha erhält den Namen ihrer 10 Jahre zuvor im Kindesalter verstorbenen Halb-
schwester aus der zweiten Ehe ihres Vaters, als sie 1604 in Hamburg geboren wird. Am 
16.04.162760 heiratet sie dort Jakob Witte, der sich auch in latinisierter Form Albinus („der 
Weiße“) nennt. Ihr Mann ist am 28.10.1589 in Hamburg als Sohn seines gleichnamigen 
Vaters Jakob Witte (*  vor 1565 in Hamburg † nach 159061) geboren. Es ist seine zweite 
Heirat, bei der er immerhin schon 37 ½ Jahre alt ist. 1611 ist er in Frankfurt/Oder immatri-
kuliert, 1614 hat er die Doktorwürde an der medizinischen Fakultät der Universität Basel mit 
dem Thema „Praecidanea de scorbuto“  („Kurze Darstellung über den Skorbut“ ) erlangt62. 
Nach einer Bildungsreise durch Frankreich, Spanien und Italien ließ er sich als Arzt in Ham-
burg nieder, wo er am 14.10.1616 seine erste Frau, die um 1595 in Hamburg geborene Anna 
Timm heiratet, die dort um 1625 verstirbt63. Ca. zwei Jahre später kommt es zur genannten 
Ehe mit Margaretha, die nur ca. zwei Jahre währt: bereits 1629 soll sie im Alter von nur 25 
Jahren verstorben sein64, nach jüngeren Angaben jedoch erst „nach 1656“ 65. Im ersten Fall 
drängt sich der Verdacht eines Todes im Kindsbett auf. Aus dieser Ehe stammt eine Tochter 
Margarethe Witte, die nach 1627 in Hamburg geboren sein soll66. Sollte das Todesjahr der 
Mutter Margaretha wirklich - wie die Stammtafel angibt - 1629 sein, ist wahrscheinlich, dass 
ein Zusammenhang zur Geburt der gleichnamigen Tochter besteht, deren Geburtsjahr also 
1629 sein dürfte. Ihr Vater Albinus, zweifacher Witwer, wird im 30-jährigen Krieg Leibarzt 
des schwedischen Königs Gustav Adolf67. Vermutlich liegt diese Zeit in den zwei Jahren 
zwischen dessen Eingreifen in den Krieg 163068 und seinem Tod in der Schlacht von Lützen 
163269. Witte verfasst zahlreiche wissenschaftliche Publikationen70. Er stirbt am 11.04.163771.  
Die Tochter Margarethe heiratet um 1644 (15-jährig!?) in Hamburg in erster Ehe Johann 
Balck (*  in Mecklenburg um 1612, † 08.1693)72 und am 18.04.1654 ebenfalls in Hamburg 

                                                
60 Stammtafel 454 und dieser folgend DGB 63 (1929), S. 28 und DGB 122 (1957), S. 284. Nach DGB 30 (1918), 

S. 12 am „11.4.1627“ . 
61 Amelung 1999 AZ 4068. 
62 Amelung 1999 AZ 2034. Laut Stammtafel 454 „Dr. phil. et med.“ , ebenso Plöhn 1960, S. 9 im Gedicht für die 

Hochzeit mit Anna Timm[e] am 14.10.1616, s. sogleich. 
63 Plöhn 1960, S. 9: „Albinus, Jacob, Dr. phil. et med., verh. 14.10.1616 Timme, Anna, Tochter des Johann 

Timme, Bd. IV, S. 2“ . DGB 141 (1966), S. 379: Sie war eine Tochter des Hamburger Kaufmanns Johann 
Timm. 

64 Stammtafel 454. 
65 So DGB 141 (1966), S. 379! 
66 Amelung 1999, der sich auf DGB 122 (1957), S. 284 und DGB 141 (1966), S. 379 beruft. S. auch DGB 30 

(1918), S. 507, wo allerdings keine Jahreszahl genannt wird. 
67 Diesen Umstand hebt auch Zedler Bd. 57, 1748/1998, Sp. 1630 hervor, der aber ansonsten wage und 

widersprüchlich ist. 
68 Insofern widersprüchlich die Angabe bei Zedler Bd. 57, 1748/1998, Sp. 1630 „war Anfangs Leib=Medicus 

bey dem Schwedischen Könige, Gustav Adolphen, als er in Deutschland Krieg führte, gab hernach [!] um 1630 
einen Practicum zu Hamburg ab ...“  

69  Gustav II. Adolf, *  Stockholm 19.12.1594, † bei Lützen 16.11.1632, König (seit 1611). Ermöglichte unter 
maßgeblicher Mitwirkung seines Kanzlers, A. G. Graf Oxenstierna, mit einer Reihe innerer Reformen die 
schwedische Großmachtpolitik des 17. Jh.; siegreiche Kriege gegen Dänemark (1611-13), Rußland (1614-17) 
und Polen (1621-29; Eroberung Livlands). Befürchtete die Ausbreitung der kaiserlichen Macht an der Ostsee 
und eine katholische Restauration, griff daher 1630 in den Dreißigjährigen Krieg ein. Schloß mit Frankreich 
den Vertrag von Bärwalde (23.01.1631) gegen Habsburg; Siege bei Breitenfeld (1631) und bei Rain am Lech 
(1632); fiel in der Schlacht bei Lützen gegen Wallenstein, s. LexiROM 1995. 

70 Alle Angaben nach Amelung 1999 AZ 2034, der sich auf Schröder 1851 und DGB 141 (1966), 379 beruft. 
71 Plöhn 1960, S. 83 Leichenpredigt für „Witten [sic], Jacob, Dr. med., † 11.4.1637. Bd. II, S. 200“. DGB 63 

(1929), S. 28. DGB 122 (1957), S. 284. Amelung 1999 AZ 2034. Die Stammtafel 454 nennt irrig „† 1679“  
(sic! Dann Lebensalter 90 Jahre!?). 

72 DGB 122 (1957), S. 284. Ebenso DGB 141 (1966), S. 379. 
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den oben bereits erwähnten Kaufmann Andreas Berenberg (*  Hamburg 11.07.1626, † ebd. 
03.01.1692)73, Vater von Sara Berenberg, die Joachim Anckelmann [IV.] heiratete. Wenn 
man den Angaben in der Standardliteratur trauen darf und keine Personenverwechslung vor-
liegt, müsste also eine Trennung der ersten Ehe und zwar nicht aufgrund Tod eines der 
Partner vorliegen. Tatsächlich eine Scheidung? Zweifel bleiben, weil ein Vorname bei der 
Ehe mit Balck nicht genannt wird und es sich also auch um eine Schwester der Margarethe 
handeln könnte74. Hinzu kommen die widersprüchlichen Angaben zum Todesjahr der Mutter 
Margaretha Anckelmann. Johann Balck hat jedenfalls 1651 ein zweites Mal geheiratet, 
nämlich Engel Böhl75. Die Tochter Witte (Margarethe?) soll vor 1660 gestorben sein76. 

7.3 Lucia Anckelmann [I I .] (1607-1651) [V m] 
Das jüngste Kind von Caspar Anckelmann [I.], die 1607 geborene Lucia, heiratet am 
15.08.1629 Hinrich Tönnißen (*  12.02.1574 † 05.11.1651), über dessen Stand wir nichts 
erfahren. Sie stirbt wie dieser im Jahr 165177. Auffällig ist auch an dieser Beziehung der 
große Altersunterschied zwischen den Eheleuten von - wenn man den gemachten Angaben 
trauen darf - 31 Jahren. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass Tönnißen bereits eine oder 
mehrere vorgängige Ehen hatte.  

7.4 Alber t (1603-1680) [V i], Vincent (*  1605) [V k] und Johann Ernst [I .] 
(*  1606) [V l] Anckelmann 

Von den drei Brüdern erfahren wir außer den spärlichen bereits in der Überschrift genannten 
Lebensdaten nur, dass sie alle längere Zeit in Spanien gelebt haben sollen, aber schließlich 
unverheiratet in Hamburg gestorben seien78. Wir dürfen daher annehmen, dass sie Kaufleute 
wurden und ihre „Lehr- und Wanderjahre“  in spanischen Niederlassungen oder bei Geschäfts-
partnern des Handelshauses Anckelmann verbrachten. Noch von einem weiteren Anckelmann 
wissen wir über Verbindungen nach Sevilla. Albert Rodrigo [I.] [VI b], der Sohn des 1633 
verstorbenen Caspar Anckelmann [II.] [V a] und Halbneffe der drei, der dort wie ausgeführt 
eine Witwe heiratete und als Katholik starb (s.o.).  
Zu Johann Ernst [I.] sei abschließend darauf hingewiesen, dass er nicht mit seinem oben be-
handelten gleichnamigen Halbneffen, dem Zeitzer Dechanten Johann Ernst [II.] (1617-1661) 
verwechselt werden darf. 

7.5 Eberhard Anckelmann [I .] (1599-1664) [V f] 
Auch der 1599 (in Hamburg?) geborene älteste Sohn aus der dritten Ehe, das sechste Kind 
von Caspar Anckelmann [I.], Eberhard[t]79, wurde entsprechend dem Stand der Familie Kauf-
mann. Auch seine „Spur“  führt wie die seiner beiden älteren Halbbrüder Caspar [II.] [V a] 
und Joachim [III.] [V c], mit denen er die Leinwandhandlung betrieb80, nach Leipzig und in 

                                                
73 DGB 63 (1929), S. 28. Dort auch näher zu seiner Familie. 
74 Eine weitere Tochter, also (Halb-?) Schwester Margarethes, nennt Plöhn 1960, S. 67: Hochzeitsgedicht für  

„Witt(e), Anna Elisabeth, Tochter des Jacob, Dr. med., verh. 1641 Weber, Andreas. Bd. I, S. 97 f.“ . Möglicher-
weise gehört hierher auch die bei Plöhn a.a.O. S. 83 erwähnte „Witte, Catharina, † 3.2.1658. Bd. I, S. 197“  
(Leichenpredigt mit weiteren Angaben zur Person). 

75 DGB 122 (1957), S. 284. Ebenso DGB 141 (1966), S. 379. 
76 DGB 141 (1966), S. 379. 
77 Alle Angaben Stammtafel 454. 
78 Stammtafel 454. 
79 Bei Möller 1952, S. 1 „Eberhardt“ , der sich auf eine „hier vorliegende ältere Stammtafelakte“  bezieht. 
80 Schlichting I, S. 94. 
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die dortigen führenden Familien: Am 10.04.163281 heiratet er in Leipzig Anna Catharina 
(† 167182), die Tochter des dortigen Senators Zacharias Cramer (*  Dresden 15.12.158283, 
† 14.06.1654, beerdigt in Leipzig am 18.06.165484), und nach der Stammtafel einer „Dina“  
aus „Frankfurt am Main“ . Der Familienname der Schwiegermutter ist nicht eindeutig lesbar. 
Die sicher lesbaren Angaben sind widersprüchlich. Zacharias Cramer war zweimal, mög-
licherweise sogar dreimal verheiratet: Mit Dina de Conning, die allerdings aus Hamburg 
stammt (*  03.05.1595 in Hamburg, † 04.08.1615 in Leipzig)85 und wohl in zweiter Ehe mit 
Katharine v[on] Geher aus Frankfurt a.M. (*  ebenda 1595, † Leipzig 03.02.1631)86. Wahr-
scheinlich stammt die Braut Anna Catharina aus der zweiten Verbindung mit Katharine von 
Geher aus Frankfurt und die Stammtafel verwechselt die Vornamen, nicht die Herkunftsorte: 
Dafür spricht das längere Lebensalter von Katharina von Geher, die Vornamenidentität und 
die Kürze des unleserlichen Familiennamens in der Stammtafel. Die dritte Ehefrau des 
„Bürger und Handelsmann Zacharias Cramer“  schließlich scheint Rahel von Twenhuisen 
(*  Danzig 15.02.1612, † Stettin 26.10.1637) gewesen zu sein87. 
 
Aus der Ehe von Anna Catharina Cramer und Eberhard Anckelmann [I.] sind folgende Kinder 
bekannt, deren Lebensmittelpunkt sämtlich nach Hamburg zurückverweisen: 
 

1. Caspar [V.] (1634-1698) [VI k] 
2. Theodor (1638-1706/16 ?)88 [VI l] 
3. Eberhard [II.] (1641-1703) [VI m], der den selben Namen wie sein Vater trägt89.  
4. Anna Catharina [II.] [VI n]90 
5. sowie eine namentlich nicht bekannte Tochter [VI o]91. 

 
Im Jahre 1623 erhielt er von Kaiser Ferdinand II. unter Bestätigung seines ererbten Wappens 
(s. näher das Schlusskapitel) den Reichsadel92. Ebenso wie seinen ältesten Halbbruder 
Caspar [II.] [V a] hielt es Eberhard Anckelmann [I.] anscheinend nicht in Leipzig. Am 
25.10.1664 wurde er jedenfalls in Hamburg zu St. Katharinen begraben93. Gleichwohl sind 

                                                
81 So im Titel des Hochzeitsgedichts von 1632, verfasst von Eberhards „guten trewen Freundt“ , der mit „Z. P. M. 

C .“  zeichnet, also vermutlich Z[acharias] P[?] M[?] C[ramer], höchstwahrscheinlich ein Verwandter der Braut 
(Bruder?).  

82 Stammtafel 454. 
83 SLS II (1928), S. 549 (Beschreibung von Hülsemann 1654). 
84 Vgl. den Titel der Leichenpredigt von Hülsemann 1654. Unter den Beiträgern wird auch ein „Anckelmann, 

Eberhardus“  erwähnt, vermutlich der hier besprochene Eberhard [I.], Schwiegersohn des Verstorbenen (?). 
Daneben finden wir „Anckelmann, Casparus“ aus Hamburg [so SLS II (1928), S. 549] (vielleicht der sogleich 
im Text erwähnte Caspar [V.] (1634-1698), Enkel des Verstorbenen?) sowie einen „Johan. Jacobus Kramer“ , s. 
Literaturverzeichnis. Der Begräbnisort ergibt sich aus dem Autor der Leichenpredigt, Pfarrer Dr. Hülsemann, 
vgl. Hülsemann 1654. Angaben zum Vater ebenso bei Schröder 1851 in DBA I 23, S. 214 (Artikel zu Eberhard 
Anckelmann). 

85 SLS I (1927), S. 363; enthält Lebensbeschreibung, die nicht eingesehen werden konnte. Der Familienname „de 
Conning“  („der König“ ) weist auf flämische Abkunft hin.  

86 SLS II (1928), S. 21; enthält Lebensbeschreibung, die nicht eingesehen werden konnte.  
87 SLS 4.2 (1935), S. 1003; enthält Lebensbeschreibung, die nicht eingesehen werden konnte. 
88 Heyden 1925, S. 276 macht hierzu folgenden Klammerzusatz: „ (nach dem Hamb. Schriftsteller-Lexikon, Bd. 

I, S. 68, Buek führt ihn als Sohn Diederichs (Vd) auf)“ . Diederich (1602-1643) ist der jüngere Bruder von 
Eberhard [I.]. 

89 Hopf 1953. 
90 Plöhn 1960, S. 9. 
91 Plöhn 1960, S. 69 verweist auf die Leichenpredigt in Bd. I, S. 3 f. für eine weitere Margarete, † 02.11.1640, 

die bisher nicht zugeordnet werden konnte. 
92 Möller 1952, S. 2, der sich auf Deutsches Geschlechterbuch Bd. 30 S. 12 beruft. 
93 Einnahme Rechnung St. Katharinen 1664, zit. nach Möller 1952, S. 2. 
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wir - ähnlich wie bei Caspar [II.] - nicht sicher, ob er in Hamburg oder Leipzig gestorben ist. 
Möglich ist, dass er in Leipzig gestorben ist und vielleicht nur in einem Familiengrab zu 
St. Katharinen bestattet wurde oder dass Hamburg auch Eberhards Sterbeort ist94. Jedoch 
konnte nicht auch das Ableben seiner Leipziger Ehefrau, die 1671 starb, in den einschlägigen 
Hamburger Registern festgestellt werden95, so dass einige Unsicherheit bleibt. 

7.5.1 Caspar  Anckelmann [V.]  (1634-1698) [VI  k] 

Der 1634 geborene Caspar, der denselben Namen wie mehrere seiner Vorfahren, insbesondere 
wie sein Großvater [IV a] und sein Halbonkel [V a], trägt, wurde 1667 Subdiakonus in Ham-
burg, am 13.12.1671 Bürgercapitain, also Kommandeur der Bürgerwehr96, am 11.04.1674 
Kriegscommissair, 1681 Jurat, Obristlieutenant am 19.12. des gleichen Jahres97. 1683 wird er 
Kämmereibürger, im selben Jahr auch Baubürger98, am 17.02.1690 Oberalter, drei Monate 
später am 27.05.1690 Ratsherr99.  
1694 begegnet er uns als Taufpate eines Sohnes seines Bekannten Schnitger, der ihm eine 
(heute nicht mehr existierende) Hausorgel mit 8 Chören (Pfeifenreihen) übertrug100. Gemeint 
ist wohl Arp Schnitger (getauft 09.07.1648, † 1719), einer der berühmtesten Orgelbauer des 
Barocks, der in Norddeutschland 160 Orgeln baute, u.a. die von St. Jacobi in Hamburg. Der 
Einfluss seiner Orgelbauerschule wirkte bis ins 19. Jahrhundert101.  
1695 wurde Caspar [V.] Prätor (Gerichtsherr). Diese Amt hatte er bis zum 24.11.1696 inne102. 
Das Datum markiert einen Wendepunkt in Caspars Leben, auf den wir gleich noch einmal 
zurückkommen werden. 
Er war verheiratet mir Katharina Margaretha, einer Tochter des Oberalten Johann Möhlmann, 
des reichsten Grundbesitzers Hamburgs zur damaligen Zeit103. Ganz offensichtlich führte 
Caspar einen aufwendigen Lebensstil, die soeben erwähnte Hausorgel aus der Hand des be-
deutendsten Orgelbauers seiner Zeit in Hamburg ist dafür nur ein Indiz. Caspars ganze 
Leidenschaft galt seinem Barockgarten auf der Ostseite der Poolstraße104 in der Hamburger 

                                                
94 So Eggers 1879, S. 89. 
95 Möller 1952, S. 2. 
96 Eine Rolle im „Zweiten Schweinekrieg“  wird er nicht gespielt haben, in den 1671 400 Stadtsoldaten zogen, 

um das Recht der Eichelmast für Hamburger Schweine im Sachsenwald zu verteidigen. Der Herzog von Lauen-
burg hatte die Schweine „gefangengenommen“ . Der zweite „Krieg“  endete wie der erste (1660) mit einem 
Hamburger Sieg, s. Verg 1997, S. 68. 

97 Sämtliche bisherigen Angaben nach Eggers 1879, S. 89. Lorenz-Meyer 1912, S. 3 bestätigt „Bürgercapt. 1671, 
Colonel 1681“ . 

98 Lorenz-Meyer 1912, S. 3-4. 
99 Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1410 unter Berufung auf Beuthner 1739. Lorenz-Meyer 1912, S. 4 bestätigt 

„Oberalter und Ratsherr 1690“ . 
100 Internet-Eintrag „Hamburg Residence-organ for Ratsherr Caspar Anckelmann. 1694: Mr. Anckelmann was 

acquainted with Schnitger and functioned as baptismsponsor for one of the sons of Schnitger. Schnitger 
granted him a residence-organ of 8 ranks.“  in der Rubrik „Nieuw gebouwde orgels, vervangen door en nieuw 
orgel of vernietigd” , s. http://members.tripod.lycos.nl/orgelinfo/ (06.2000). 

101 Aus der überaus zahlreichen Literatur zu Arp Schnitger sei nur verwiesen auf die Gesamtdarstellungen von 
Kelley Reinburg 1982 und Fock 1974, jeweils mit ausführlichen Hinweisen auf weiterführende Literatur. Die 
nachgelassenen Schriften haben Meijer/Edskes 1853/1968 herausgegeben. Aus der Literatur zum 350. Geburts-
tag 1998 s. Franz und Seggermann, beide 1998. Speziell zur Arp Schnitger-Orgel von St. Jacobi (fertiggestellt 
1693) s. Arend 1995; ein Foto dieser Orgel findet sich auch in Verg 1997, S. 75. S. auch die Internetseite „350 
jaar Arp Schnitger (1648-1719)“  auf http://members... a.a.O. 

102 Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1410 unter Berufung auf Beuthner 1739, wo es euphemistisch heisst 
„ resignierte [!] dieses Amt“ . Die Wirklichkeit war wohl prosaischer, s. dazu sogleich im Text. Nüchterner 
Lorenz-Meyer 1912, S. 4 „entlassen 1696“ . 

103 Hirschfeld 1998, S. 212. Zum folgenden s.a. ders. 1997. 
104 Ortsangabe nach Hirschfeld 1998, S. 210, der sich begründet auf Gabrielsson 1975, S. 15 beruft. Ebenso 

bereits Leip 1953, S. 28. 
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Der Barockgarten von Caspar Anckelmann in Hamburg 

Neustadt. Noch lange nach dem Dreißigjährigen Krieg war innerhalb der weiten Umwallung 
Hamburgs die Gegend zwischen Jungfernstieg, Dammtor, Fuhlentwiete und Kohlöfen, die 
sog. Neustadt, nur wenig bebaut. Gänsemarkt, Großneumarkt, Schaarmarkt und Zeughaus-
markt lagen mitten in Gärten, wo Kaufleute und Ratsherren ihre Sommerlust einrichteten. 
Dort genossen sie und ihre Familien während der guten Jahreszeit die Abende und Feiertage 
abseits der dumpfen Speicherwohnungen am Cremon, Hopfensack oder Wandrahm. Auch 
Caspar legte dort also seinen als „berühmt“  bezeichneten Garten 1669 an105. Den Grundstock 
bildete das Grundstück, dass er von seinem Vater Eberhard [I.], wohl bei dessen Tod 1664, 
geerbt hatte (s.o.). Das Anwesen ist 1671 in den „Erbebüchern“  (Grundbüchern) eingetragen 
und beschrieben als zwischen dem Garten Hering und Eichholz gelegen. Zwei weitere 
Grundstücke erwarb Caspar [V.] 1673 noch dazu, so dass ein recht beachtliches Areal von 
5.729 m2 für den Garten zur Verfügung stand. Die „ riesigen Kosten“ 106, die der Garten 
verursachte, schoss ihm sein Schwiegervater, der Großgrundbesitzer Möhlmann vor.  
Der Garten war in vier Lustquartiere geteilt mit muschel- und buchs-eingefassten Schnörkel-
beeten. Er war besetzt mit fünfhundert 
ungewöhnlichen Pflanzen, die Caspar aus 
allen damals bekannten Erdteilen meist 
über Holland hatte beschaffen lassen. 
Winters wurden die Pflanztöpfe und 
-kästen ins Haus geholt. Entsprechend 
dem Zeitgeschmack gab es daneben be-
schnittene Fruchtbäume und Spaliere, 
zwischen denen Obelisken, Pyramiden 
und Marmorgötter aufgestellt waren. Das 
Skulpturenprogramm umfasste mit Apoll 
und Diana und anderen diejenigen beiden 
Gottheiten, die mit dem Garten tradi-
tionell in Verbindung gebracht werden, 
da sie Sonne und Mond, die Garanten von 
Wachstum und Gedeihen, symboli-
sieren107. In der Mitte befand sich ein 
prächtiges Lusthaus, „wohlmöbliert und aufs üppigste mit Gemälden und Plastiken 
ausstaffiert“ 108. Der Garten und seine Pflanzen sind in einem umfangreichen, kostbar in Leder 
mit reicher Rückenvergoldung gebundenen Werk mit dem Titel „Horti Anckelmanniani“  
beschrieben, das sich heute im Kupferstichkabinett Berlin befindet109. Es trägt den Zusatz 
„Tom[us] I“ , also erster Band. Offensichtlich war ein 2. Band geplant, ist aber nicht 
nachweisbar und vermutlich nie realisiert worden. Der vorhandene erste Teil enthält auf 210 
Seiten prächtige farbige Darstellungen von Pflanzen, wie sie nach dem Urteil des 
Gartenkunsthistorikers Hirschfeld in einem Fürstengarten gewiss nicht üppiger zu finden 

                                                
105 Hirschfeld 1998. S. 210, wiederum unter begründeter Berufung auf Gabrielsson 1975, S. 16 (entgegen 

anderer Veröffentlichungen, die als Entstehungszeitraum die „1. Hälfte 17. Jahrhundert“  angeben). Ebenso 
Leip 1953, S. 28. 

106 Leip 1953, S. 28. 
107 Näher Horbas, Claudia. Hamburgs Gärten seit dem 17. Jahrhundert. Von der Idee des Formalen und der Lei-

denschaft für Blumen. [Artikel, genaue Quelle nicht bekannt]. 
108 Leip 1953, S. 29. 
109 Kupferstichkabinett Staatliche Museen zu Berlin - Stiftung Preußischer Kulturbesitz Signatur 78 D4, zit. nach 

Hirschfeld 1998, S. 213, Fn. 10. Dort auf den Seiten 211-213 auch fünf farbige Abbildungen aus dem Werk. 
Teilweiser Nachdruck Blumengarten 2003.  
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waren110. Das Frontispiz enthält das Anckelmannische Drei-Lanzen-Wappen und die 
Initialien „C.A.“ . Eine Gesamtansicht des Gartens zeigt u.a. im Hintergrund rechts St. Petri 
und in der Mitte des Gartens den Besitzer Caspar Anckelmann mit Gehstock in der linken 
Hand, Hut und barocker Perücke, der von seinem Gärtner gegrüßt wird111.  
Angefertigt wurde das „Horti Anckelmanniani“  vermutlich von dem Hamburger Künstler 
Hans Simon Holtzbecker († 1671), der zwischen 1660 und 1667 auch das sog. „Moller-
Florilegium“  für den Hamburger Bürgermeister Barthold Moller112 (1605-1667) schuf113. 
Ebenso wie Arp Schnittger in seinem Fach war auch Holtzbecker in seinem Metier, der Buch-
malerei, der berühmteste - und daher wohl auch teuerste - Künstler Hamburgs und Nord-
deutschlands seiner Zeit114. Es ist anzunehmen, dass Caspar die Kosten für dieses aufwendige 
und in seiner hervorragenden Bebilderung auch heute noch beeindruckende Buch selber 
getragen hat. 
Eine Vorstellung von der Wohlhabenheit Caspars und der reichen Ausgestaltung des Gartens 
gibt daneben eine Begebenheit im Zusammenhang mit dem Besuch des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der sog. „Große Kurfürst“ 115, vom 09.07. bis 12.07.1682 in Ham-

                                                
110 Dargestellt sind allein 20 Arten Anemonen, 9 verschiedenfarbige Hyazinthen, und u.a. 33 verschiedene 

Tulpen- und 22 Lilienarten; näher Hirschfeld 1998, S. 210. 
111 Blumengarten 2003, S. 86, Details S. 88 ff, der Ausschnitt „Der Gartenbesitzer“  S. 90.  
112 Andere Namensform Bartholomäus Moller, erstmals Bürgermeister 1643, s. Verg 1997, S. 253, sein Bild ebd. 

S. 247. 
113 Ein Band des fünfbändigen Moller-Florilegium (nur die ersten drei sind erhalten) wurde im März 1999 von 

der Universität Hamburg ersteigert und befindet sich seither in der dortigen Universitätsbibliothek. Der 
ebenfalls von Holtzbecker für den Gottorfer Herzog Friedrich III. geschaffene, vierbändige sog. Gottorfer 
Codex, gleichfalls ein Florilegium, wird heute in Kopenhagen aufbewahrt, unihh - Hf. 3, 1999 (Hrsg. 
Universität Hamburg, Präsidialverwaltung). Meldung auch auf der Website der Universität veröffentlicht 
(06.2000). 

114 Über das Leben des Hans Simon Holtzbecker, des hervorragenden Hamburger Blumenmalers des 17. Jahr-
hunderts, ist nur wenig bekannt. Er wohnte mindestens 20 Jahre im St. Petri-Kirchspiel, nicht weit entfernt 
vom Garten der Familie Anckelmann. In St. Petri wurden zwischen 1651 und 1662 fünf Holtzbecker-Kinder 
getauft, wobei unter den im Kirchenbuch aufgeführten Paten auch der Name Anckelmann auftaucht. In 
St. Petri  wurde auch am 21. März 1671 für Holtzbecker die Totenglocke geläutet. Wann und wo er geboren 
wurde und bei wem und an welchen Orten er seine Ausbildung erhalten hatte, weiß man nicht. Holtzbeckers 
nachweisbare Schaffenszeit beginnt mit dem Jahre 1649. Von da an arbeitete er mehr als zehn Jahre für den 
Herzog Friedrich III. von Schleswig-Holstein-Gottorf und wurde dafür zwischen 1649 und 1659 regelmäßig 
aus der Rentekammer von Schloß Gottorf bezahlt. In dieser Zeit malte er in Schleswig und in Hamburg, wohin 
ihm die Pflanzen aus den Gärten des Schlosses Gottorf gebracht wurden, ‘nach dem Leben’  über 1000 Blumen 
auf 363 Pergamentseiten im Imperialformat 50 x 38 cm. Diese ließ Herzog Christian Albrecht, der Nachfolger 
Friedrichs III. und Gründer der Universität Kiel, zu vier herrlichen Lederbänden binden. Anfang des 18. Jahr-
hunderts wurden sie nach Kopenhagen gebracht und befinden sich heute im Besitz von Statens Museum for 
Kunst. Für die Herzogin Maria Elisabeth war Holtzbecker nachgewiesenermaßen 1655 in Husum tätig, ihrem 
späteren Witwensitz. In ihrem Besitz befand sich wohl das ebenfalls in Kopenhagen aufbewahrte, in grünes 
Leinen gebundene Florilegium im Format 35 x 25 cm mit 178 Pergamentseiten und 385 Einzeldarstellungen. 
In Hamburg schuf Holtzbecker für Barthold Moller ein fünfbändiges Florilegium, das von Zeitgenossen sehr 
gerühmt wurde. Für Eberhard Anckelmann entstand 1660 ein relativ kleines einbändiges Florilegium, das auf 
75 Seiten eine Auswahl aus dem gesamten Spektrum der Gartenpflanzen zeigt. Für seinen Sohn Caspar [V] ein 
wahrscheinlich zweibändiges. Die letzteren sind seit langem im Besitz des Kupferstichkabinetts der Staatlichen 
Museen zu Berlin (Sign. 78 D4) sowie im British Museum in London. Eine teilweise Reproduktion bildet 
Blumengarten 2003.  

115 Friedrich Wilhelm, gen. der Große Kurfürst, *  Berlin 16.02.1620, † Postdam 09.05.1688, Kurfürst (ab 1640) 
in Brandenburg. Gewann im Westfälischen Frieden 1648 Hinterpommern, die Bistümer Cammin, Minden, 
Halberstadt und die Anwartschaft auf das Herzogtum Magdeburg, das ihm 1680 zufiel. Die Teilnahme am 
schwedisch-polnischen Krieg 1655-60 brachte ihm die Beseitigung der polnischen Lehnshoheit über das 
Herzogtum Preußen (Ostpreußen). Er baute ein stehendes Heer auf (1688: 31.000 Mann) und arbeitete auch mit 
der Aufhebung der ständischen Finanzrechte, der Einführung der Kontribution und der Akzise u.a. auf ein ein-
heitliches Staatswesen im Sinne des Absolutismus hin. Der „Held von Fehrbellin“  (Sieg über die Schweden 
1675) gilt als der „Mann, der Preußen schuf“ . Als Reformierter (Calvanist) gehörte er mit seinem Hofstaat zu 
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burg. Dieser wurde auf der Grenze von einer 
Ratsdeputation und einer Reitereskorte em-
pfangen und wohnte in Hoffstädters Haus am 
Gänsemarkt116. Gartenbesuche gehörten damals 
zum üblichen Besuchsprogramm zu Ehren 
fremder Herrscher117. Es ist anzunehmen, dass 
auch der bekannte Anckelmannsche Garten 
besucht wurde. Hier soll der Kurfürst für einen 
Caneelbaum aus Westindien, Caspars ganzen 
Stolz, 2000 Reichstaler geboten haben. Dieses 
Gebot schlug Caspar ebenso aus wie bereits 
zuvor eines im Sommer 1680 von 800 Reichs-
talern118. Möglicherweise hat er aber dem 
Kurfürsten bei diesem Anlass das jetzt in 
Berlin aufbewahrte Exemplar der „Horti 
Anckelmanniani“  verehrt. 
Schließlich hat sich Caspar finanziell über-
nommen. Im Herbst 1696, Caspar hatte den 
Garten noch abgeerntet, war der Bogen über-
spannt: „Am 24.11.1696 erklärte sich der 
2. Gerichtsherr Caspar Anckelmann mit einer 
großen Summe zahlungsunfähig. Er hatte das 
Weite gesucht, während seine Diele voll von 
Leuten stand, die Recht bei ihm begehrten“ 119. Seine Gartenleidenschaft und Prunksucht hatte 
sein und seiner Verwandten Vermögen verschlungen. Damit einher ging der Verlust der 
Ratswürde, die er sechs Jahre lang inne gehabt hatte und des „Prätorenamtes“ . Ein veritabler 
Skandal, um den sich sogleich Legenden rankten. So soll Caspar nach seiner Flucht und 
langer Irrfahrt in Brasilien als Plantagenaufseher gestorben sein120! Nun, auch hier war das 
tatsächliche Leben prosaischer als die Phantasie seiner Mitbürger: Nachdem er sich 
„Schulden halber absentirt, folgends accordirte [vertraglich einigte]“ , kam er „das folgende 
Jahr wieder in Hamburg“ . Im September 1697 wurde - wohl aus finanziellen und/oder 
Altersgründen, Caspar [V.] ist jetzt bereits 63 Jahre alt - sein Barockgarten, die „mit uner-
müdeten Fleiß cultivirte Orangerie“  „ in einem Corpo oder eintzeln“  versteigert121. Die Erbe-
bücher weisen als Erwerber der Versteigerung „bei brennender Kerze“  (solange die Kerze 
brannte, konnten Höhergebote abgegeben werden) Dr. med. Langermann aus. Ein knappes 
Jahrhundert später, Ende des 18. Jahrhunderts, wurde das Areal bebaut.  

                                                                                                                                                   
einer kleinen religiösen Minderheit im überwiegend lutheranischen Brandenburg-Preußen. Auf der Grundlage 
seines Toleranzedikts nahm er nach 1685 viele unter Ludwig XIV vertriebene französische Calvinisten (Huge-
notten) auf. Bereits vorher hatte er zahlreiche holländische Handwerker und Siedler in das durch den Dreißig-
jährigen Krieg stark entvölkerte Land geholt. LexiRom 1995. dtv-Lexikon 1966/1973. 

116 Gallois Bd. III 1850, S. 515, zit. nach Hirschfeld 1998, S. 211. 
117 Daneben besuchte der Große Kurfürst bspw. das Opernhaus am Gänsemarkt, das als erstes in Deutschland am 

02.01.1678 eröffnet worden war, und hörte die Oper „Alceste“ , s. Verg 1997, S. 68.  
118 Hirschfeld 1998, S. 211. 
119 Gallois Bd. III 1850, S. 700, zit. nach Hirschfeld 1998, S. 212. 
120 So tatsächlich Leip 1953, S. 29! 
121 Catalogus [1697]. Beschreibung s.a. Hirschfeld 1998. 
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Prinz Eugen Franz von Savoyen-Carignan 

Sein letztes Lebensjahr nach der Versteigerung verbrachte Caspar [V.] in Hamburg. Am 
08.11.1698122 starb er an den Folgen eines Schlaganfalls, der ihn auf dem Millernsteinweg 
traf.  
 
Von seinen dreizehn Kindern aus der Ehe mit Katharina Margaretha Möhlmann starben drei 
Söhne und vier Töchter jung, die übrigen waren123: 

1. Johann [VII g], *  1667, der am 15.08.1702 als kaiserlicher Hauptmann unter Prinz 
Eugen (1663-1736)124 im Spanischen Erbfolgekrieg in der Schlacht bei Luzzara (in 
der Provinz Reggio Emilia in Oberitalien) gegen die Franzosen unter Marschall Ven-
dôme (1654-1712) fiel; 

2. Anna [I I I .] [VII h], *  1674, nach Prokla-
mation am 15.11.1696125 verheiratet 1697 
in der Nikolaikirche mit dem Domherrn, 
Canonicus und I.U.D.126 Vincent Garmers; 

3. Cathar ina Margaretha [VII i], *  1676, die 
den gleichen Namen wie ihre Mutter trägt 
und am 11.11.1697 im Dom zu Ratzeburg 
Alexander Haltfuß, Amtmann zu Boizen-
burg, heiratete127; 

4. Hinr ich [VII j], Kaufmann zu Hamburg, 
*  1685, heiratete 1717 Anna Elisabeth, 
Tochter von Peter Wilcken128. Zwei Kinder 
der Eheleute sind bekannt: 

a) der 1720 geborene Sohn Peter  
Anckelmann [VIII b]; hier fehlt alles 
Nähere; und  

b) die Tochter Anna Elisabeth Anckelmann129 [VIII c] *  23.10.1723 (1727 ?130), 
† 18.11.1765. Anna Elisabeth heiratete 02.12.1755 Hinrich Lorenz Meyer (Hamburg 

                                                
122 Eggers 1879, S. 89. Jahreszahl auch bei Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1410 unter Berufung auf Beuthner 

1739. Ebenso Lorenz-Meyer 1912, S. 4.  
123 Soweit nicht anders angegeben alle Angaben zu den Kindern nach Heyden 1925, S. 276. 
124 Franz Eugen, Prinz von Savoyen, der berühmte „Prinz Eugen“, wurde als der jüngste der fünf Söhne des 

savoyischen Prinzen Eugen Moritz von Savoyen-Carignan, Grafen von Soissons, und der Olympia Mancini, 
einer Nichte Mazarins, am 18. Okt. 1663 in Paris geboren. Er war zuerst für den geistlichen Stand bestimmt 
und bereits als Knabe im Besitz zweier Abteien (er hieß daher am französischen Hofe „der kleine Abbé“); aber 
Neigung zum Kriegsdienst und besonders geringschätzige Behandlung von seiten Ludwigs XIV. und seines 
Kriegsministers Louvois veranlaßten ihn 1683, sich in österreichischen Dienst zu begeben. In vielen Schlachten 
und Kriegen gegen die Türken in Ungarn und die Franzosen u.a. in Südfrankreich und Oberitalien kämpfte er 
fortan für Wien. 1693 wurde er zum Feldmarschall ernannt, später zum Oberbefehlshaber in Ungarn. Zusam-
men mit dem englischen Feldherrn, dem Herzog von Marlborough, errang er am 13. Aug. 1704 bei Höchstädt 
(Blenheim) über Maximilian von Bayern und den französischen Marschall Tallard einen entscheidenden Sieg 
und vertrieb die Franzosen über den Rhein. Nach dem Sieg von Turin vom 7. Sept. 1706 gegen die Franzosen 
mussten diese Italien räumen. Am 21. April 1736 starb Eugen in Wien. Unter den vielen Schlachten Eugens 
spielte die hier erwähnte von Luzzara in Norditalien gegen den Marschall Vendôme (1654-1712) nur eine 
untergeordnete Rolle, da sie zu keiner Entscheidung führte und die Herrschaft über Italien erst mit der er-
wähnten Schlacht von Turin vier Jahre später entschieden wurde. Näher s. z.B. Meyers Konversationslexikon 
4. Aufl. Bd. 5, S. 901 f., ADB oder Wikipedia.  

125 Proklamationsregister St. Nikolai (ab 1693, bis 1696 Aufgebotsdaten): „Garmers, H[err] Vincentius (I. U. D. 
u. Canonicus) oo Ankelmans, J[ungfrau] Anna“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1997. 

126 Iuris Utriusque Doctor, Doktor beider Rechte, des Zivil- und Kirchenrechts. 
127 Ratzeburg Dom, Copulationen 1642-1700. Verzeichnis auf www.genealogienetz.de (04.2002).  
128 So die Schreibweise bei Eggers 1879, S. 90 und DGB 171 (1975), S. 204. Bei Heyden 1925, S. 276 

„Wilken“ . 
129 DGB 21 (1912), S. 338 und DGB 171 (1975), S. 204. 
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01.12.1729 - ebd. 17.10.1772), Weinhändler und ab 1771 „Provisor am Gast- und 
Krankenhaus“ , mit dem sie sechs Kinder hatte131. 1758 erwarb ihr Mann ein Brauerbe 
in derselben Katharinenstraße, in der schon frühere Generationen der Familie Anckel-
mann ansässig waren.  

Exkurs 1: Die Familie Meyer / Lemmen-Meyer 
Die Familie Meyer ist gut erforscht. Vorfahren sind bis zu einem Hans Meyer, erwähnt 1423 
„Von Swarzenave“  bekannt. Der bekannteste Vertreter ist vermutlich der Schriftsteller 
Friedrich Johann Lorenz Meyer (1760-1844). Dieser studierte in Göttingen und wurde 1782 
zum Dr. jur. promoviert. Durch das Erbe seiner Mutter finanziell unabhängig, unternahm er 
eine Bildungsreise durch die Schweiz, Italien und Frankreich und heiratete 1785 die Tochter 
seines Göttinger Professors Georg Ludwig Böhmer. Meyer, der mit Friedrich Gottlieb Klop-
stock befreundet war, arbeitete als Anwalt und bis 1825 als Sekretär der „Hamburgischen 
Gesellschaft zur Beförderung der Künste und nützlichen Gewerbe“ . Er war der letzte Ham-
burger Domherr und Mitglied einer Deputation, die 1796 nach Frankreich gesandt wurde. 
1801 nahm er erneut an einer Hamburger diplomatischen Mission nach Frankreich teil. Nach 
mehreren Reisen durch Deutschland fuhr er 1828 nach Russland, wo er Zutritt zum Hof hatte. 
Er schrieb einen der wenigen deutschen Berichte aus der 1796er Phase der Französischen 
Revolution132.  
Nachfahren der Hamburger Familie Lemmen Meyer leben heute in Mexiko, den USA und der 
Schweiz133:  
 
Heinrich Lorenz Meyer (1729-1772) �  1755 Anna Elisabeth Anckelmann (1723 oder 1727-

1765) 
�  
 

2 Kinder: 
1. Carl Gottlieb Meyer (1760-1830) �  1786 Elisabeth Dorothea Justus (1768-1800) 
2. Anna  Christiana Meyer (1764-1791) �  1786 Johann Lucas Soltau (1756-1832) 

�  
1. Nachfahren von Car l Gottlieb Meyer :  

 
Carl Edward Meyer, Kaufmann in Hamburg (1788-1859) �  18.05.1831 Auguste Franciska 

Lemmen (1807-?) 
�  

Theodor Lemmen Meyer (Hamburg 08.10.1832 - nach 1900), emigriert 1853 aus Hamburg 
nach Mexiko �  1858 Marianita Balderain de Mexico [auch Mariana Belderrain] (*  1837); 

Kinder: Franziska Elisabeth (Fanny, *  05.11.1859) 1890 verh. Baron von Kusserow, 
Schwerin/Meckl., Eduardo (Charles Edward) und Josephine Alexandra (Josefina, 

*  12.01.1863) verh. Bartning134 

                                                                                                                                                   
130 Zweifel so bei DGB 21 (1912), S. 338. Ohne Zweifel dagegen bei DGB 171 (1975), S. 204. 
131 Näheres zur Familie von Hinrich Lorenz Meyer s. DGB 21 (1912), S. 338-339 und DGB 171 (1975), 

S. 204 ff. sowie DGB 179 (1979), S. 184. 
132 Näher s. die Hamburger Diss. von Riedel 1963 zu Friedrich Johann Lorenz Meyer. Sein Porträt dort und in 

Jaacks 1992, S. 93 (um 1800) und S. 103 (1830). 
133 Näher s. die Website http://lemmenmeyer.com/about.html (09.2005); dort auch Arbol genealogico de los 

Lemmen Meyer von Herrn Manuel Gomez R. Lemmen Meyer, dem auch die folgenden Angaben entnommen 
sind. Verf. dankt Herrn Lemmen Meyer für darüber hinaus gehende ergänzende Hinweise. 

134 Einzelheiten s. in der spanischsprachigen Biographie von Manuel Gomez R. Lemmen Meyer auf 
http://lemmenmeyer.com (09.2005) „Una vida ejemplar: Theodor Lemmen Meyer“ . Lemmen Meyer lebte seit 



134 

�  
Eduard Lemmen, San Francisco, Kalifornien (1861-?), wandert aus Kalifornien nach Mexiko 

aus �  Mariana Osuna la Noria, Mazatlan/Mexiko (Kinder: Dolores, Adolfo, Eduardo und 
Teodoro) 

�  
Teodoro Lemmen Meyer (1886-1967) �  1917 Dolores Otero (1883-1975) 

�  
Dolores (*  1918), Teodoro (1919-2000), Concepcion (*  1921), Julio (*  1923), Fernando 

(*  1926), Federico (*  1926) Lemmen Meyer  
 

 
 

Exkurs 2: Die Familie Meyer / Soltau 
 

2. Nachfahren von Anna Chr istiana Meyer  verh. Soltau135: 
�  

Johannes Nicolaus Soltau (1788-1854) �  1819 Maria Amalia Burmester (1800-1867) 
�  

Julius Theodor Soltau (1820-1859) �  1848 Maria Sophia Emma Soltau (1823-1902) 
�  

Johannes Nicolaus Soltau (1853-1941) �  1878 Franziska Marie Henriette Schoof (1857-
1900) 

�  
Gertrud Johanna Emma Soltau (1880-1969) �  1905 (geschieden 1944) Hans Paul Carl Nissen 

(1880-1962)  
�  

Drei Söhne:  
Dr. rer. pol. Hans-Werner Nissen (1906-1975),  Patentwirtschaftler 

Dr. phil. Walter Nissen (1908-1993), Archivar, Leiter des Göttinger Stadtarchivs und 
Vorsitzender des Göttinger Geschichtsvereins und  

Rudolf Nissen (1913-2005), Agraringenieur  
�  

Weitere Generationen nicht ausgeführt 
 

 
 
 

                                                                                                                                                   
1860 als Kaufmann in San Francisco und war an der Aufrüstung der mexikanischen Aufständigen gegen die 
französische Besatzung von Kalifornien aus beteiligt. Am 06.07.1868 erhielt er die US-Staatsbürgerschaft. 
1873 war er Generalkonsul von Costa Rica und erneut 1875, 1880, 1881, 1882 und 1886. Neben vielen Ge-
schäften war er im Bergbau und im Eisenbahngeschäft tätig. Im hohen Alter folgte er vermutlich seinen 
Töchtern und kehrte nach Deutschland zurück. Todesort und -jahr sind allerdings nicht bekannt (Schwerin?).  

135 Die – hier stark verkürzten – Angaben beruhen ohne eigene Überprüfung auf den Forschungen von Dr. phil. 
Walter Nissen (1908-1993), Archivar, Leiter des Göttinger Stadtarchivs und Vorsitzender des Göttinger 
Geschichtsvereins. Verf. dankt Herrn Michael Spiegel für die Übersendung des Überblicks.  
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5. Gerd Dieder ich [VII k], *  1688, war hamburgischer Fähnrich und verheiratet mit 
Anna Elisabeth Bauck; ein Sohn, David Dieder ich Anckelmann [VIII d], wurde 1721 
geboren; 

6. Johann Julius [VII l], Juris Utriusque Licentiatius (J.U.L. Lizentiat beider Rechte, 
nämlich des Zivil- und Kirchenrechts). *  1692 in Hamburg, † 1761 ebenda136, besuch-
te das Johanneum und seit dem 27.05.1709 das dortige Gymnasium137. Das Johan-
neum, das - wie wir noch sehen werden - zahlreiche Söhne der Familie Anckelmann 
besucht haben, entstand auf der Grundlage der reformierten Schulordnung des bereits 
erwähnten Johann Bugenhagen durch eine Zusammenlegung der älteren kleinen 
Lateinschulen bei den verschiedenen Pfarrkirchen in eine große, die im Johannis-
kloster eingerichtet wurde. Die Lateinschule hatte fünf distincta loca (Abteilungen) 
und sieben Lehrer: außer dem Schulmeister, der ein gelehrter Magister sein sollte, 
einen subrector, einen cantor und vier paedagogi (Kindermeister)138.  
Nach Lateinschule und Gymnasium studierte Johann Julius die Rechte in Leipzig, wo 
er am 17.05.1719 eine Dissertation „de expectativis in feuda imperii“  verteidigte139. 
Ein Jahr später, am 19.05.1720, promovierte er in Groningen (nördliche Niederlande) 
zum Licentiaten der Rechte mit ausgewählten Thesen zum Naturrecht, öffentlichen, 
Zivil- und kanonischem Recht140. Er praktizierte in Hamburg, wo er am 11.10.1727 
zum Sekretär des Kollegiums der Oberalten, des Verfassungsorgans mit den höchsten 
Repräsentanten der Bürgerschaft, „erwählt“  wurde.  
1730 veröffentlichte er den Beitrag „Das Dritte Jahr des Patrioten“ . „Der Patriot“  war 
die bedeutendste moralische Wochenschrift der deutschen Frühaufklärung. Im ersten 
Jahr seines Erscheinens, 1726, steigerte sich die Auflage bereits von 400 auf über 
5000 Stück. Er erlebte in Buchform vier weitere Auflagen141; der Begriff „Patriot“  
wurde so etwas wie ein Markenzeichen, dessen sich viele spätere Zeitschriften als 
Titelbestandteil bedienten. Neben Johann Julius Anckelmann waren Mitarbeiter am 
„Patrioten“  u.a. Johann Julius Surland, Conrad Widow, Barthold Heinrich Brockes, 
Johann Albert Fabricius142, John Thomas, Christian Friedrich Weichmann, Johann 
Adolf Hoffmann, Johann Klefeker, Michael Christoph Brandenburg und Michael 
Richey. 1731 erschien sein Nachruf „Denkmal auf Johann Adolph Hoffmanns Ab-
leben“ 143, also für einen Kollegen unter den Autoren des „Patrioten“ .  
Am 04.03.1756144 wurde er auf sein Ansuchen „wegen schwächlicher Gesundheit“  mit 
Beibehaltung des Gehalts und freier Wohnung entlassen145. Sein Nachfolger als Ober-
altensekretär und Aktuar der Erbgesessenen Bürgerschaft wurde drei Wochen später, 
am 23.03.1756, der Senator Justus Vincent Ritter146. Ritter wurde verpflichtet, seine 

                                                
136 Zum folgenden am ausführlichsten Schröder 1851 in DBA I 23, S. 225. 
137 Matrikel 1891/1980, S. 83. Matrikelnummer 1861: „ Joh. Julius Anckelmann, Hamb., J.U.L. ordinis 

quindecim virorum Secretarius d. XI Oct. 1727.“  
138 Paulsen S. 282-283. 
139 Mascov, Anckelmann 1719. 
140 Driessen, Anckelmann 1720. 
141 Kritisch neu hrsg. von Wolfgang Martens. 4 Bde. Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1969-70, 1984. Im 

Kommentarband auch Kurzbiographien von Anckelmann und den übrigen Mitarbeitern. Vgl. auch Martens, 
Wolfgang, Die Botschaft der Tugend. Die Aufklärung im Spiegel der deutschen Moralischen Wochenschriften, 
Stuttgart 1968. 

142 Zu ihm und seiner Zusammenarbeit mit Theodor Anckelmann (nachstehend zu 7.5.2) vgl. die Neuauflage von 
dessen Inscriptiones als Bd. 11 der Schriften zur Geschichte der Familie Pabst.  

143 Thiess 1783 in DBA I 23, S. 212. Jöcher/Adelung Bd. I (1784) in DBA I 23, S. 224. 
144 Datum nach Eggers 1879, S. 90, Jahreszahl auch bei Heyden 1925, S. 276. 
145 Buek 1857, S. 384.  
146 *  Hamburg 03.10.1715, Lizentiat der Rechte, Leiden 1744. Lebensbeschreibung in Loose 1999, S. 110 ff; 

dort auch die nachfolgend im Text geschilderte Besoldungsepisode.  
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Besoldung in Höhe von jährlich 1000 Mark Banco Anckelmann zufließen zu lassen. 
Wahrscheinlich hatte man mit dessen krankheitsbedingten baldigen Tod gerechnet. 
Tatsächlich lebte dieser aber noch fünf weitere Jahre, während derer Ritter praktisch 
ohne Besoldung seinen Lebensunterhalt aus eigenen Mitteln bestreiten musste. 1761 
griff der Senat ein und beantragte bei der Erbgesessenen Bürgerschaft eine Nach-
zahlung von 2000 Talern sowie eine jährliche zusätzliche Besoldung von 800 Talern 
bis zum Ableben Anckelmanns. Kurz nach der Bewilligung, noch im selben Jahr, starb 
dieser schließlich147, die Zusatzbesoldung lief für seinen Amtsnachfolger praktisch ins 
Leere. 

7.5.2 Theodor  Anckelmann (1638-1710) [VI  l] 

Theodor wurde 1638 in Hamburg geboren und in St. Katharinen getauft148. Er studierte die 
Rechte in Helmstedt und Leipzig149. Am 14.08.1660 trägt er zur medizinischen Dissertation 
von Theodor Christian Thurin bei Prof. Valentin Heinrich Vogler bei150. 1664 erwarb er in 
Heidelberg die Licentiatenwürde151 bei Heinrich David Chuno mit dem Thema „De 
dominio“ 152 (Über den Besitz bzw. das Eigentum). Im gleichen Jahr wird ein Theodorus 
Anckelmann als Beiträger zur Leipziger juristischen Dissertation von Christian-Martin Dorn 
aus Schleswig-Holstein erwähnt153. Aus seiner Studentenzeit hat sich ein sog. „Stammbuch“ , 
also ein unter den damaligen Studenten beliebtes Freundschafts- oder Erinnerungsbuch, mit 
Einträgen von 1662 bis 1666 erhalten, das heute in in der Universitätsbibliothek Hamburg 
aufbewahrt wird und ggf. näheren Aufschluss über die persönlichen Kontakte in seiner 
Jugend geben kann154. Nach einer damals üblichen ausgedehnten Bildungsreise nahm er - in 
welchen Jahr genau ist unbekannt -beim König von Dänemark155 die Stelle eines Hofrats 
an156. Später lebte er als „Advokat“  und Leutnant der Reserve157 in Hamburg. 1670 wird er 
am dortigen Niedergericht erwähnt158. Zwischen 1706 und 1716, vermutlich 1710, ist er in 
Hamburg gestorben159. Schon während seines Studiums verfasste er die „ Inscriptiones 
antiquissimae et celeberrimae urbis patriae Hamburgensis“ , eine Sammlung alter ham-
burgischer Inschriften, die 1663 in Heidelberg und erweitert 1706 in Hamburg als Ehrung für 
sein Lebenswerk erschienen160. Die Inscriptiones enthalten im wesentlichen Abschriften von 
Epitaphen, Grabsteinen und Gedenktafeln der Hamburger Hauptkirchen und bilden daher 
heute eine wichtige Quelle auch für die Familienforschung. Daneben veröffentlichte er 
                                                
147 Buek 1857, S. 385.  
148 Stammtafel 454. 
149 Jöcher (Bd. 1) 1750/1960, S. 374. Ders. auch in DBA I 23, S. 231. Thiess 1783 in DBA I 23, S. 232. Stepf 

Bd. 1 (1820) in DBA I 23, S. 233. DBE 1995, S. 122. 
150 Vogler, Thurin 1660.  
151 Laut Zedler Bd. 2, 1732/1993, Sp. 125, Buek 1857, S. 19 und Stammtafel 454 trug er den Titel „ J.U.L.“  = 

Juris Utriusque Licentiatus, Lizentiat beider Rechte, d.h. des Zivil- und Kirchenrechts. 
152 Chuno, Anckelmann 1664, s. Anhang. 
153 Eckolt, Dorn 1664. 
154 Sign. Cod. 61 in scrin. Zit. nach Schnabel 1998 auf www.uni-erlangen.de.  
155 Also entweder bei Friedrich III (1609-1670), der von 1648 bis zu seinem Tode regierte, und/oder bei dessen 

Sohn Christian V (1646-1699), dänischer König von 1670 bis zu seinem Tode 1699. Eccardt 1968, S. 72. 
156 Stepf Bd. 1 (1820) in DBA I 23, S. 233. DBE 1995, S. 122. 
157 Die Angabe „Lt. d. R.“  nur bei Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 (Artikel zu Anckelmann, Eberhard) 

und Lorenz-Meyer 1912, S. 3.  
158 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
159 Laut Buek 1857, S. 19 „gestorben 1710“. Auch die Stammtafel 454 gibt „1710“ an, DBE 1995 dagegen 

„1716“ , wohl Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 (Artikel zu Anckelmann, Eberhard) folgend. Jöcher 
1750/1960, S. 374, ders. in DBA I 23, S. 231 nur „ lebte noch 1706, ist aber nach der Zeit in ziemlichen Alter 
gestorben“ . Schröder 1851 in DBA I 23, S. 234 „nach 1706 und vor 1716“  und auch im übrigen zu Theodor 
überraschend detailarm. 

160 Anckelmann, Theodor 1663 und Anckelmann, Theodor 1706. Bei Buek 1857, S. 19 fälschlich „1708“. 
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juristische Schriften. Theodor war in erster Ehe verheiratet mit der ein Jahr älteren Mar-
garetha (*  1637161), Tochter des Oberalten Wilhelm Stadtlander [I.] († 1686)162, nach deren 
Tod im Jahre 1675163 ging er am 06.08.1677164 in St. Petri eine zweite Ehe mit Anna, Tochter 
von Johann Kohl ein. Mit seiner ersten Frau hatte er drei Töchter, mit seiner zweiten drei 
Töchter und einen Sohn:  
 
Erste Ehe mit Margaretha Stadtlander 

1669: Cathar ina [I I .] [VII m] 
1672: Margarethe Barbara [VII n] 
1675: Cathar ina Elisabeth [VII o] 

Zweite Ehe mit Anna Kohl 
1678: Anna Cathar ina [I I .] [VII p] 
1679: Margaretha I I I  [VII q] 
1682: Mar ia Elisabeth [VII r] 
1685: Johann Dieder ich [VII s] 

In der Reihenfolge der Geburten wollen wir uns näher mit den Kindern befassen. 

7.5.2.1 Cathar ina [VI I  m], Margarethe Barbara [VI I  n] und Cathar ina Elisabeth [VI I  o] 
Anckelmann aus Theodor  Anckelmanns erster  Ehe mit Margaretha Stadtlander  

1. Cathar ina, *  15.07.1669 heiratete am 03.05.1691165 in Hamburg den Kaufmann Hinrich 
Matsen (*  25.05.1665166 in Hamburg, begraben St. Nikolai am 09.08.1702167) und starb am 
03.05.1729168 im Alter von 59 Jahren in Hamburg. Aus dieser Verbindung wird genannt  
·  ein Sohn Nicolaus Matsen, „Kaufmann zu Hamburg“ , *  20.07.1696169 in Hamburg, der 

in erster Ehe am 14.11.1724 ebenda Catharina Caecilie Moller170, in zweiter Ehe in 
Hamburg am 15.07.1738 Lucia Moenckhusen171 heiratete. 1740 wurde er an das Nieder-
gericht gewählt172. Er starb in seiner Vaterstadt am 14.12.1748173.  

·  eine Tochter Anna Kathar ina Matsen, die am 24.01.1724 in Hamburg die vierte Frau 
von Johann Ulrich Pauli174 wurde und ebenda am 03.02.1763 verstarb, nachdem sie sechs 
Kinder geboren hatte175. 

                                                
161 Stammtafel 454. 
162 Dieser war 1662 Kirchgeschworener an St. Nicolai, 1663 am Niedergericht, 16.. Vorstand des Gast- und 

Krankenhauses, 1665 Bancobürger, 1671 Waisenhausbürger, 1671 Kämmereibürger und schließlich 1681 
Oberalter, bevor er 1686 starb, Lorenz-Meyer 1912, S. 128, der ihn „Willem Stadtländer“  schreibt. Er hatte 
einen gleichnamigen Sohn, Wilhelm Stadtlander II, einen Bruder der Margaretha und Schwager von Theodor, 
der 1683 wie sein Vater Vorstand des Gast- und Krankenhauses wurde, Lorenz-Meyer 1912 a.a.O. 

163 Buek 1857, S. 19. 
164 Plöhn 1960, S. 9, 18: Hochzeitsgedichte II,2. III,2. VI,1. Stammtafel 454. Die Proklamation zu St. Petri er-

folgte laut Proklamationsregister am 29.07.1677: „Anckelman, Theodorus (I. U. L.) oo Kohlin, J[ungfrau] 
Anna Cath[arina]“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1996. 

165 DGB 142 (1966), S. 267.  
166 DGB 44 (1923), S. 265 und DGB 142 (1966), S. 267: „24.05.1665“ . In DGB 44 (1923) auch näher zu seinen 

Vorfahren. 
167 DGB 142 (1966), S. 267. 
168 Alle Angaben Stammtafel 454 und DGB 142 (1966), S. 267. 
169 DGB 142 (1966), S. 267. DGB 44 (1923), S. 265 „ *  1697“. 
170 *  Hamburg 21.11.1699, † ebd. 24.04.1737. DGB 142 (1966), S. 267. 
171 Begr. zu St. Katharinen in Hamburg am 18.10.1743. DGB 142 (1966), S. 267. 
172 Lorenz-Meyer 1912, S. 82. 
173 DGB 142 (1966), S. 267. Dort auch näher zur Familie der Catharina Caecilie Moller. Todesdatum ebenso bei 

DGB 44 (1923), S. 265, Jahresangabe auch bei Lorenz-Meyer 1912, S. 82. 
174 *  Hamburg 06.06.1682, † Glinde in Hannover 20.04.1741, J.U.D., Senator in Hamburg, näher DGB 51 

(1927), S. 429-431. Dort auch sein Portrait. 
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2. Margarethe Barbara Anckelmann *  27.02.1672 heiratete am 26.09.1701176 Hinrich Matt-
feld [d.J.]  (*  18.09.1655), Sohn des Oberaltern Hinrich Mattfeld d.Ä.177 Ihr Mann wurde 
1704 an das Niedergericht und 1708 zum Waisenhausbürger gewählt. Er starb am 
10.10.1722178. Margarethe Barbara folgte ihm nach 29-jähriger Witwenschaft am 
01.12.1751179.  
 
3. Cathar ina Elisabeth Anckelmann wurde am 20.02.1675 geboren und starb bereits als 
Säugling 1 ½ Jahr später am 21.10.1676180. 

7.5.2.2 Anna Cathar ina [VI I  p], Margaretha [VI I  q] und Mar ia Elisabeth [VI I  r ] 
Anckelmann aus Theodor  Anckelmanns zweiter  Ehe mit Anna Kohl 

1. Anna Cathar ina, *  26.04.1678181, heiratet am 06.04.1702182 Simon Tamm [den Älteren] 
(*  20.04.1663, † 10.10.1738), der 1708 an das Niedergericht gewählt wird183. Sie stirbt 13 
Jahre nach ihrem Mann am 15.09.1751. Aus dieser Ehe ist ein Sohn Simon [der Jüngere] 
bekannt: *  22.07.1710 in Hamburg, † ebenda 22.09.1761, der Kaufmann wurde. Wie sein 
Vater wurde er an das Niedergericht gewählt (1743), 1747 ans Commercium, 1749 
Commercium-Praeses, 1750 Baubürger und schließlich am 17.11.1756 zum Senator184. In 
zweiter Ehe heiratete er am 06.05.1749 in seiner Heimatstadt Anna Margareta Kellinghusen 
(*  Hamburg 21.09.1717, † ebenda 01.09.1810)185.  
 
2. Margaretha [I I I .] (*  07.05.1679, † 24.03.1682) und Mar ia Elisabeth (*  30.04.1682, 
† 18.04.1685) sterben jeweils als Kleinkinder kurz vor bzw. nach ihrem dritten Geburtstag186. 

7.5.2.3 Johann Diedr ich Anckelmann [VI I  s] aus Theodor  Anckelmanns zweiter  Ehe mit 
Anna Kohl 

Erst das siebte und letzte Kind Theodor Anckelmanns war ein Junge und Stammhalter. Der 
Nachzügler - der Vater Theodor ist nun schon 47 Jahre alt - wird am 18.04.1685 geboren und 
Johann Diedrich genannt. Er besuchte das Johanneum und ab dem 12.10.1701 das Hamburger 

                                                                                                                                                   
175 DGB 51 (1927), S. 429, Fn. 96. Dort auch Angaben zu den Kindern Pauli. Zu den ersten drei Frauen Paulis 

und seiner Familie s.a. Moller 1856, S. 85-86. 
176 Der Eintrag im Proklamationsregister von St. Katharinen lautet: „18.9.1701 Mattfeldt, Hinr[ich] Anckermans 

(Ankelmanns), J[ungfrau] Margaretha Barbara“, zit. nach Bollmann / Schubert 1996, wo es weiter heisst: 
„Dieser Veröffentlichung liegt das 1628 beginnende Proklamationsregister des Katharinen-Kirchspiels zu-
grunde. Die erst ab 1661 geführten Trauregister sind mit den Traudaten und bei stark abweichender Namens-
schreibung (in geschweiften Klammern) hinzugesetzt. Angaben zu Beruf und Herkunftsorten sind selten. Sie 
sind registermäßig erfaßt.“  Verf. dankt Herrn Hartmut Komber für den Hinweis.  

177 Ihr Schwiegervater wurde 1660 an das Niedergericht gewählt, 1673 Oberalter. Lorenz-Meyer 1912, S. 82. 
178 Karrierestationen und Todesjahr Lorenz-Meyer 1912, S. 82. 
179 Alle Angaben Stammtafel 454. 
180 Alle Angaben Stammtafel 454. 
181 Angabe in Stammtafel 454 nicht eindeutig lesbar. Klar die Jahreszahl „1678“ , wohl auch Monatsangabe „4.“ . 

Tagesangabe bedeutet möglicherweise  auch „28.“ , „22.“  oder „20“ . 
182 Nach International Genealogical Index in www.familysearch.org (01.2000) Geburt „1679“, Heirat „1705“ . 
183 Lorenz-Meyer 1912, S. 133. Dort auch Bestätigung des Todesjahrs. 
184 Lorenz-Meyer 1912, S. 133. Datum der Wahl zum Senator nach DGB 23 (1913), S. 185. 
185 DGB 171 (1975), S. 523. Zur Familie Kellinghusen vgl. DGB 23 (1913), S. 185. Simon Tamm d.J. hatte eine 

Tochter Elisabeth Margareta Tamm * Hamburg 28.05.1760, † ebenda 08.03.1831, oo ebenda 22.08.1780 
Johann Friedrich Schröder, s. weiter in DGB 171 (1975), S. 523. 

186 Alle Angaben nach Stammtafel 454, die durch den allgemeinen Hinweis „Mit jeder Frau hatte er drei Töchter, 
von denen drei in die Familien Matsen, Mattfeld und Tamm heirateten“  bei Buek 1857, S. 19-20 gestützt wird. 
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Gymnasium187. Wie sein Vater studiert er Jura, vermutlich ab Anfang 1706 zunächst an der 
„Viadrina“  in Frankfurt/Oder188. Am 17.09.1711 promoviert er in Basel zum Doktor der 
Rechte mit dem Thema „Disp[utatio] de officiis liberorum erga parentes“ , also über die 
Pflichten der Kinder gegenüber den Eltern. Anschließend wird er „Advokat“  in Hamburg. Am 
01.05.1721 stirbt er dort im Alter von 36 Jahren, ohne dass eine Ehe oder Nachkommen 
bekannt wären189. 

7.5.3 Eberhard Anckelmann [I I .] (1641-1703) [VI  m] 

Theodors drei Jahre jüngerer Bruder Eberhard190, der den gleichen Namen wie der Vater trägt, 
wurde am 07.05.1641191 in Hamburg192 geboren und am 09.05.1641 zu St. Katharinen evan-
gelisch-lutherisch getauft193. Im Alter von 18 Jahren wurde er am 23.09.1659194 im Hambur-
ger Akademischen Gymnasium, einer universitätsähnlichen Lehranstalt, durch Vermittlung 
oder Entscheidung von Dr. iur. Braun, Professor für praktische Philosophie („D. Brunium 
J.U.D.“ ), aufgenommen195. Hier lernte er u.a. Philosophie bei den „Professoren Lambecius, 
Kirsten und Gutbier“ 196. Peter Lambecius J.U.D. war bereits acht Jahre lang Geschichtslehrer 
am Gymnasium, als er am 12.01.1660 das Rektorat als Nachfolger von Joachim Jungius 
antrat197. Von seinem Lehrer Gutbier wird Eberhard später die Professorenstelle am Hambur-
ger Gymnasium übernehmen. Daneben studierte er orientalische Sprachen, namentlich 
Hebräisch, Rabbinisch, Chaldäisch und Syrisch198 durch Unterricht bei dem Privatgelehrten 
Georg Esdras Edzardus199, eines Schülers Johannes Buxdorfs. Edzardus war insbesondere bei 
der Bekehrung der überwiegend aus Portugal stammenden Hamburger Juden zum Chris-

                                                
187 Matrikel 1891/1980, S. 76. Matrikelnummer 1702: „Dieder. Joh. Anckelman, Hamb.“  
188 Dies ergibt sich aus der Einleitung von Fabricius (S. [4]) zu Anckelmann, Fabricius 1663/1706, wonach er im 

März 1706 bereits zur Viadrina „von unseren Wissenschaften, d.h. aus dem Hamburger Gymnasium, deren 
Rektor Fabricius war, sein Glück suchend“  aufgebrochen war („ ... Dietericum Johannem, qvi nunc à Musis 
nostris ad Viadrinas felicem parans abitum ...“ ). Die Einleitung trägt die Ort und Datumsangabe 
„Hamb[urgense] X. Calend[arum] April[is] Anni Christiani cÞ Þ cc vi“ , also „Hamburg, am 10. vor den 
Kalenden des Aprils des christlichen Jahres 1706“ , d.h. dem 23. März 1706.  

189 Zu Johann Diedrich am ausführlichsten Heyden 1925, S. 277. Übereinstimmend aber weniger detailreich 
Buek 1857, S. 20 und Stammtafel 454. Siehe auch Stepf Bd. 1 (1820), abgedruckt in DBA I 23, S. 204, und 
Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 205. 

190 Soweit nicht anders angegeben, sind alle Informationen zu Eberhard der Biographie von Hopf 1953 entnom-
men. Von den älteren Quellen, soweit sie eingesehen werden konnten, am ausführlichsten Beneke/Klose in 
ADB 1875/1967, S. 427-428, die sich ihrerseits auf Buek („Buck“ ) 1857 und Schröder 1851 (jetzt auch in 
DBA I 23, S. 214) beziehen. Nur sehr knapp Eckart 1891 in DBA I 23, S. 217. Bei Möller 1952, S. 1 ist die 
Schreibweise „Eberhardt“ . 

191 So auch Eggers 1879, S. 89. Bautz 1990 und ders. in DBE 1995, S. 122, der sich u.a. auf erstgenannten, 
Heyden 1925 und letztlich Schröder 1851 stützt. Ebenso Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 und die 
frühesten herangezogenen Quellen Zedler Bd. 2, 1732/1993, Sp. 125, Jöcher Bd. 1, 1750/1960, S. 374 (in DBA 
I 23, S. 208) und Thiess 1783 ebd. S. 210. 

192 Cuno 1769 irrtümlich „Leipzig“ . 
193 Taufregister St. Katharinen 1641 S. 462. Die Taufpaten waren 1. Hinrick Silm, Albert Anckelman[n], Catha-

rina Wetken, zit. nach Möller 1952, S. 1. 
194 Matrikel 1891/1980, S. 44. Matrikelnummer 989. Jahreszahl auch bei Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 

214. Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427. Bautz in DBE 1995, S. 122. 
195 Eintrag in den Matrikeln 1891/1980, S. 44. „Hi tres posteriores juvenes [Nr. 989-991] in Gymnasium recepti 

sunt cum post M. Henrici Vagetii obitum Matricula esset penes D. Brunium J.U.D. et Professorem Philo-
sophiae Practicae.“   

196 Thiess 1783 in DBA I 23, S. 210. Allgemeiner Zedler Bd. 2, 1732/193, Sp. 125. 
197 Matrikel 1891/1980, S. 44.  
198 Jöcher (Bd. 1) 1750/1960, S. 374 (auch in DBA I 23, S. 208). 
199 Möglicherweise derselbe, der (detaillierter) in DGB 63 (1929), S. 75 erwähnt wird: „Esdras Edzardi verh. mit 

Engel Lessen, drei Kinder, darunter den Sohn Johann Esdras Edzardi *  03.09.1662, † 25.11.1713, 1686 
Prediger der ev.-luth. Kirche zu London“. 
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Universität Altdorf bei Nürnberg 
(1623-1809) um 1720.  

tentum aktiv. Er konnte Eberhard für diese Aufgabe gewinnen. Nach dem Ende der „Recon-
quista“  durch die Katholischen Könige Ferdinand und Isabell zu Beginn des 16. Jh. mussten 
viele Juden Spanien und Portugal verlassen. Zunächst fanden sie in Amsterdam Zuflucht, von 
wo aus sie nach Hamburg weiterzogen. U.a. führten sie in Hamburg und damit in Deutschland 
die Feuerversicherung ein. Die Hamburger sahen sie zunächst als „Portugiesen“  an.  
Eberhard studierte zunächst seit 1662200 Theologie in Wittenberg bei Calovinus, Meisnus und 
Deutschmann201, bei dem er „disputierte“ 202. 1664 verließ er Wittenberg und begab sich über 
Leipzig, Jena, Altdorf203, Tübingen nach Straßburg, um 
dort seine Studien bei Dannhauer, Schmid und Bebel 
fortzusetzen. Unter Sebastian Schmid disputierte er „de 
scriptura sacra exochekos accepta“ 204, also über die 
Exegese verschiedener Bibelstellen. Von Straßburg ging 
er nach Basel, wo er bei Johannes Buxdorf d.J. studieren 
wollte. Da dieser aber während seiner Anwesenheit 
starb, zog er nach kurzem Aufenthalt nach Gießen wie-
ter. Hier gewann er die Freundschaft von Peter Haber-
korn und kehrte später nach Hamburg zurück205. Am 
29.03.1671 erhielt er von der Universität Rostock bei D. 
Varenius206 die Würde eines Licentiaten der Theo-
logie207 mit der Arbeit „de persona et officio Christi“  
(von der Person und dem Amte Christi)208. Auch Eber-
hards Stammbuch ist wie das seines Bruders Theodor erhalten. Es enthält 98 Einträge von 
1662 bis 1668 und mag künftigen Forschern näheren Aufschluss über die Kontakte und 
Freundschaften während seiner Lehr- und Wanderjahre geben209. 
Anschließend ging er für zwei Jahre nach Portugal und Spanien und erwarb sich gründliche 
Kenntnisse der Landessprachen, um unter den portugiesischen Juden Hamburgs intensiver 
arbeiten zu können, und nicht zuletzt eine ausgezeichnete Bibliothek zu orientalischer und 
portugiesischer Literatur210. Er hielt Unterricht zum Originaltext der Bibel. „Sehr enttäuscht 
in Bezug auf die Wissenschaftlichkeit der Katholiken Portugals“ 211 kehrte er nach zwei Jahren 
nach Hamburg zurück. Am 11.01.1675212 wurde er als Nachfolger von Aegidius Gutbier vom 
Hamburger Senat zum öffentlichen Lehrer (Professor) der orientalischen Sprachen am Aka-
demischen Gymnasium bestellt („erwählt“ ). Zunächst hatte der Senat dieses Amt seinem 
                                                
200 Cuno 1769 in DBA I 23, S. 209. Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427.  
201 Thiess 1783 in DBA I 23, S. 210. 
202 Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 214. 
203 So Bautz in DBE 1995, S. 122. Nach Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 „Altorf“ . Gemeint Altdorf bei 

Nürnberg zwischen Bamberg und Ingolstadt, Postleitzahl 90518, das eine protestantische Universität hatte, s. 
dtv-Atlas Geschichte 1972, S. 250. 

204 Schmid, Anckelmann 1665. 
205 Alle Angaben Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 214 und nahezu wortgleich Beneke/Klose in ADB 

1875/1967, S. 427.  
206 Schreibweise bei Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 214 „Barenius“ . 
207 Zedler Bd. 2, 1732/193, Sp. 125. Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427. Heyden 1925, S. 277. Möller 

1952, S. 1. Bei Bautz in DBE 1995 heisst es ungenau „Seit 1671 war er als Lizentiat der Theologie in Rostock 
tätig“ .  

208 Varenius, Anckelmann 1671, zit. nach Cuno 1769 in DBA I 23, S. 209. Ebenso Zedler a.a.O. 
209 Es wird aufbewahrt in der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, Sign. Cod. 61 in scrin., zit. nach 

Brandis 1972.  
210 Heyden a.a.O., offensichtlich in Anlehnung an Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 214. 
211 Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 428.  
212 Thiess 1783 in DBA I 23, S. 210. Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 428. Letzteren folgend Möller 1952, 

S. 1, der sich ohne nähere Angabe ergänzend auf Janssen beruft. Bautz in DBE 1995, S. 122 bestätigt „1675“ , 
vermutlich sich ohne eigene Prüfung ebenfalls ADB 1875 berufend. 
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Lehrer Edzari angetragen, dieser hatte aber die Stelle ausgeschlagen und statt dessen seinen 
Schüler Eberhard vorgeschlagen213. Eberhard trat das Amt am 18.03.1675 an mit einer Rede 
über die Notwendigkeit des Studiums der hebräischen Sprache und ließ hier seine in Portugal 
gemachten Erfahrungen einfließen214. Im gleichen Jahr erschien sein Hauptwerk Genesis 
hebraica215. 28 Jahre lang wirkte er in diesem Amt „durch Wort und Schrift“  und stand damit 
im Zentrum der geistigen und theologischen Auseinandersetzung seiner Zeit in Hamburg, 
insbesondere mit dem jüdischen Glauben. Typisch für die Vehemenz, Verbissenheit und Un-
duldsamkeit, mit der diese Auseinandersetzung schon seit einigen Jahrzehnten in Hamburg 
geführt wurde, ist die Schrift von Johann Müller, Pastor zu St. Petri in Hamburg, von 1644, 
die recht gut das damalige geistige Klima widerspiegelt216. Vom Austausch Eberhards mit 
seinem akademischen Umfeld zeugen die Widmungen, die ihm zuteil wurden. Johann Hein-
rich Majus widmete ihm und seinem geistigen Vater Edzardus 1687 seine Biographie des 
Gräkisten und Hebräisten Johann Reuchlin217. Ebenso verfuhr Hermann Wichorst 1690218, 
möglicherweise ein ehemaliger Schüler. Ein Beleg für die Auseinandersetzung mit der jüdi-
schen Religion findet sich in der Widmung des ehemaligen „Jüdischen Rabbi/ genand Jacob 
Melamed“ , in seiner Schrift von 1676, in der er seine Bekehrung zum Christentum öffentlich 
bekundet219.  
Fünf Mal war Eberhard Rektor des Gymnasiums, 1678/79, 1684/85, 1690/91, 1696/97 und 
1703/04220. So bezeichnet er sich bspw. in seinem Nachruf auf den Dekan Nikolas Jerre 
1678221 als „Ling. Hebr. P.P. &  p.t. Rectore“ , also ordentlicher (eigentlich „öffentlicher“ ) 
Professor der hebräischen Sprache und amtierender Rektor. Das Rektorat wechselte jährlich. 
Auch Eberhards Lehrer Georg Eliezer Edzardus hatte das Amt viermal inne, 1697/98 löste er 
diesem im Amt ab222. Seit 1699 war Eberhard zusätzlich Senior des Hamburger Gymnasiums. 
Er verfasste mehrere Lehrbücher des Hebräischen223. „Wegen körperlicher Schwäche“ 224 hat 
Eberhard nicht geheiratet. Am 01.11.1703225 starb er in Hamburg im Alter von 62 Jahre an 
Brustschwäche und Husten, woran er schon zwei Jahre gelitten hatte226. Am 07.11. wurde er 
zu St. Katharinen begraben227. Sein Wahlspruch war Jerem. 23, 6228. Sein ihn überlebender 
Lehrer Edzardus hat einen Nachruf auf ihn verfasst229. 

                                                
213 Thiess 1783 in DBA I 23, S. 210. 
214 Thiess 1783 a.a.O. Jahreszahl auch bei Zedler a.a.O. 
215 Dieses bei Hopf 1953 erwähnte Werk ließ sich bisher noch nicht nachweisen. Auch Zedler Bd. 2, 1732/1993, 

Sp. 125 nennt nur „eine Diss. de persona & Officio Christi nebst noch andern kleinen Schriften“ .  
216 Müller 1644, s. Anhang.  
217 Majus 1687. 
218 Wichorst, Crusius 1690. 
219 Nach seinem Übertritt zum Christentum nannte er sich David Hironymus, s. Hironymus 1676.  
220 Matrikel 1891/1980, S. 211. 
221 Anckelmann, Eberhard 1678. Offensichtlich derselbe „Nicolaus Jarre“ , der in der Lizentiatenarbeit seines 

Bruders Theodor von 1664  mit der Bezeichnung „J.V.LL. ET. REIP. COSS.“  (Lizentiat beider Rechte und 
Bürgermeister) als zweiter unter den „eminentissimis mecaenatibus“  genannt wird, s. Chuno, Anckelmann 
1664, S. [2].  

222 Matrikel 1891/1980, S. 211. 
223 Bautz in DBE 1995, S. 122. 
224 Heyden a.a.O., der für nähere Einzelheiten auf Schröder Bd. I (1851), S. 63 verweist. 
225 Ebenso Jöcher 1750/1960, S. 374 (auch in DBA I 23, S. 208), Cuno 1769 in DBA I 23, S. 209, Beneke/Klose 

in ADB 1875/1967, S. 437, Bautz 1990 und ders. in DBE 1995. Zedler 1732 a.a.O., Thiess 1783 a.a.O., Buek 
1857, S. 19 und offensichtlich letzterem folgend Eggers 1879, S. 89 nennen den „8. Nov. 1703“  und meinen 
möglicherweise das Datum des Begräbnisses, das jedoch der 07.11. gewesen sein soll, s. dazu sogleich im 
Text. 

226 Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 214. 
227 Einnahme-Rechnung St. Katharinen 1703 S. 328, zit. nach Möller 1952, S. 1. Nach Schröder Bd. I (1851) in 

DBA I 23, S. 214 „am 8. Nov.“  
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7.5.4 Anna Cathar ina [I I .] (verh. 19.02.1666) 

Von dieser Tochter Eberhards [I.] und Schwester des Hebräischprofessors Eberhard [II.] 
wissen wir aufgrund eines in der Hamburger „Commerzbibliothek“  erhalten gebliebenen 
Hochzeitsgedichtes nur, dass sie am 19.02.1666 den Kaufmann Paul Langermann, den Sohn 
des Caspar Langermann geheiratet hat230.  

7.6 Diedr ich Anckelmann [I .] (1602-1643) [V h] 
Diedrich wurde am 16.06.1602 geboren231. Seit 1631 war er „ in bürgerlichen und kirchlichen 
Verwaltungen sehr tätig“ 232 und wurde in verschiedene bürgerliche und kirchliche Ämter ge-
wählt, die wir kurz vorstellen wollen.  
Am Anfang seiner Karriere gehörte Diedrich zu den 36 von der Bürgerschaft am 13.09.1632 
gewählten Bürgern, die in Gemeinschaft mit vier Licentiaten, den zwölf Oberalten und den 
acht Kämmereibürgern sich mit dem Senat über dessen Honorar und einen neuen Ratseid 
einigten. Dies führte zum „Rezess“  von 1633, einer Übereinkunft zwischen Rat und Bürger-
schaft233.  
Die „Vieh-, Wein- und Bieraccise“  war sein erstes Wahlamt. Akzisen waren ursprünglich 
Zollabgaben, z.B. die am Stadttor zu entrichtenden Abgaben. Später war es die Bezeichnung 
für Verbrauchs- und Verkehrssteuern. Als eine Art Wahlfinanzbeamter hatte er also städtische 
Einnahmen zu verwalten. Die „Accise“  wurde jedes Jahr neu besetzt234. 
Später wurde er an den Admiralitätszoll, 1635 zum Artilleriebürger, 1636 zum Admiralitäts-
bürger235 gewählt. Der Admiralitätszoll war eine Abgabe zur Finanzierung der im Sommer 
1623 nach holländischem und englischen Vorbild gegründeten „Admiralität“ . Diese Ordnung 
zur Errichtung von „Admiralschaften“ , bewaffneten Flotten, war wegen des spanisch-nieder-
ländischen Kaperkriegs einerseits und der zunehmenden Barbareskengefahr andererseits 
erforderlich geworden. Das Unwesen dieser algerischen und tunesischen Korsaren bedrohte 
nicht nur die Mittelmeerfahrt, sondern zunehmend auch die Portugalfahrt. Darunter mußte 
nicht allein die Börse „gar empfindlich leiden, sondern auch die Gesamtbürgerschaft wegen 
der in sclaverey gerathenen Leute zum öfteren beschweret werden“ . Um den Loskauf der See-
fahrer aus der Sklaverei einheitlich zu regeln, hatte die Schiffergesellschaft bereits 1622 eine 
eigene Sklavenkasse zum Freikauf von Schiffern und Steuerleuten gegründet. 1624 wurde 
diese Einrichtung auf das übrige Schiffspersonal ausgedehnt und der Admiralität unter-
stellt236. Vor diesem Hintergrund wird die Bedeutung des Amtes bei der Admiralität, in das 
Diedrich gewählt wurde, für die Hamburger Seefahrt deutlich. Ähnliches gilt für sein vor-
gängiges Amt bei der „Artillerie“ , in dessen Zuständigkeit die Verteidigung der Stadt selber 
fiel. Auch dies war in den Zeiten des seit 1618 herrschenden Dreißigjährigen Krieges zwei-
felsohne eine verantwortungsvolle Aufgabe. Nicht zuletzt durch seine Wehrhaftigkeit ist 
Hamburg ein ähnliches Schicksal wie der elbaufwärts gelegenen Hansestadt Magdeburg er-

                                                                                                                                                   
228 „Zu seiner [Davids] Zeit soll Juda geholfen werden und Israel sicher wohnen. Und dies wird sein Name sein, 

dass man ihn nennen wird: Der Herr unsere Gerechtigkeit.“  Luther-Bibel nach dem 1912 vom Deutschen 
Evangelischen Kirchenausschuss genehmigten Text. 

229 Edzardus 1703. 
230 Plöhn 1960, S. 9: „Bd. III, S. 37“; S. 36: „ I,132. IV,8b,c“ .  
231 Buek 1857, S. 19. 
232 Heyden 1925, S. 276. 
233 Zum Begriff des Rezesses s. Rückleben 1969, S. I. 
234 Rückleben 1969, S. 17 Fn. 6.  
235 Die beiden letzten Angaben nach Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
236 Näher zur Admiralität bei Kellenbenz 1954, S. 39-40. 
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spart geblieben, die 1631 von den Truppen Tillys beschossen, geplündert und nahezu voll-
ständig zerstört wurde237.  
Am 02.09.1636, also im selben Jahr, in dem er zum Admiralitätsbürger gewählt wurde, wurde 
Diedrich auch „Camerarius“ , d.h. Kämmereibürger238. Seit 1563 war die Verwaltung der 
Kämmerei, d.h. der städtischen Finanzen, in die Hände von acht Bürgern übergegangen, die 
für jeweils sechs Jahre von der Bürgerschaft gewählt wurden239.  
1639 war Diedrich Kirchgeschworener, also Mitglied des Kirchenkollegium zu St. Petri240, 
wo er zwei Jahre später, 1641, Jurat wurde241.  
1643 wird er als „Bancobürger“  bezeichnet242, war also für die Verwaltung der 1619 in Ham-
burg gegründeten Bank verantwortlich. Sie ist die zweite auf dem Boden des Reiches nach 
Nürnberg und wurde mit Hilfe der Niederländer als Girobank nach dem Vorbild der Amster-
damer „Wisselbank“  eingerichtet. Mit ihr wurde die „Mark-Banco“  die gültige Verrech-
nungseinheit für die zahlreichen Münz- und Währungssysteme243. Die Mehrzahl der nieder-
ländischen Flüchtlinge war nach der Erorberung Antwerpens am 15.08.1585 im Unabhängig-
keitskrieg gegen Spanien nach Hamburg gekommen244. 
Diedrich heiratete Catharina, die Tochter des Senators Albrecht (Albert) Ostmann, der 1625 
starb245. Soweit in den verschiedenen Quellen keine Personenverwechslung vorliegt, ist wahr-
scheinlich, dass Albert Ostmann der Sohn des gleichnamigen Albert [I.] († um 1590) und der 
Catharina Sillem, einer Tochter des Jacob Sillem (1517-1584) war246. Aus der Ehe von 
Diedrich und Catharina Ostmann stammen fünf Kinder247:  
 
1. Caspar  [VI .] (1632-1711) [VI p]. 
2. Alber t [I I .] (1636-1686) [VI q]. 
3. Barbara, verh. mit dem Senator Franz Mattfeld [VI r], der bereits vorher zahlreiche 

öffentliche Ämter in Hamburg bekleidet hatte: 1656 Fortificationsbürger, 1667 Nieder-
gericht, 1669 Admiralitätsbürger, im gleichen Jahr auch Bancobürger und Ratsherr, 1675 
Praetor, 1676 Bancoherr und zugleich Bauherr, 1681 Colonel. Er starb 1692248.  

4. Kathar ina Elisabeth, verh. mit Johann Cordes, der 1693 Oberalter war und 1694 ent-
lassen wurde249 [VI s]. 

5. sowie eine namentlich nicht bekannte weitere Tochter [VI t].  
6.  
Nur 41-jährig starb Diedrich am 09.03.1643250. Seine Frau überlebte ihn bis 1687251. 
                                                
237 S. auch den Exkurs „Leipzig im Dreißigjährigen Krieg“ . 
238 Datum bei Eggers 1879, S. 90. Jahresangabe auch bei Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
239 Rückleben 1969, S. 16. 
240 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
241 Buek 1857, S. 19. Stammtafel 454. 
242 Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
243 Rückleben 1969, S. 3. 
244 Kellenbenz 1954, S. 179-180. 
245 So Buek 1857, S. 19. Nach Eggers 1879, S. 90 „Albert Ostmann“ . Ostmann (auch Oostmann, Ostman) wurde 

1610 Senator, 1620 Colonel, s. Lorenz-Meyer 1912, S. 94. 
246 Näher zu Hackmann und der Kaufmannsfamilie Sillem s. Kellenbenz 1954, S. 136-141. 
247 Nach Buek 1857, S. 19 und ihm folgend Eggers 1879, S. 90 „sechs Kinder“ , da Theodor (1638-1710) zu 

dieser Familie gerechnet wird. 
248 Alle Angaben zur Karriere und Todesjahr nach Lorenz-Meyer 1912, S. 82. 
249 Die Standesangabe „Oberalter“  bei Buek 1857 und Eggers 1879 a.a.O., Jahreszahlen bei Lorenz-Meyer 1912, 

S. 26 mit folgenden weiteren Angaben: „Cordes mit den 3 Ähren und 2 Kornblumen in weiß ...“ . „ Johann 
Cordes: Commercium 1677, Niedergericht 1679“ . Dabei ist zu beachten, dass nach dieser Quelle 
Hamburgische Namensträger „Cordes“  sechs (!) verschiedene Wappen tragen, die Zuordnung mithin aufgrund 
von Name, Amt und Zeitraum nur recht wahrscheinlich, aber nicht völlig gesichert ist. 

250 So Stammtafel 454. Eggers 1879, S. 90. Heyden 1925, S. 276. Jahreszahl auch bei Lorenz-Meyer 1912, S. 3. 
Nach Plöhn 1960, S. 69 (I,2. IV,1 ff.) „† 9.3.1642“ .  
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Wappen Boon 

7.6.1 Caspar  Anckelmann [VI .] (1632-1711) [VI  p] 

Caspar, am 07.06.1632 geboren, heiratete erst spät mit knapp 42 
Jahren am 04.05.1674 in St. Petri die 24-jährige Maria (30.10.1650 - 
10.05.1730), Tochter von Adrian Boon († 1705 ?)252. Von ihren fünf 
Söhnen und zwei Töchtern heiratete nur Adrian Albert J.U.D. [VII t], 
*  1680 in Hamburg, † 1755. Ebenso wie sein Vater übte auch 
Caspar [VI.] zahlreiche öffentliche Ämter aus. Er wurde gewählt an 
den Mehlkauf, Admiralitätszoll, Bürgerzoll, 1677 zum Bancobürger, 
an die Brotordnung, 1678 zum Fortificationsbürger253. 1680 ist er 
Vorsteher des Gast- und Krankenhauses254, daneben Zuchthaus-

provisor. 1681 wird er an das Niedergericht und das Commercium255 gewählt, d.h. er wird 
Mitglied der Commerzdeputation, und am 13.06.1684 schließlich zum Ratsherrn (Senator). 
1690 wird er Gerichtsherr (Prätor), im selben Jahr auch Vorsteher der Paßmannschen Schule. 
1692256 wird Caspar im Michaelisregiment „Colonell=Herr oder Obrister“ 257. 1693 über-
nimmt er die Ämter des Bancoherrn und Bauherrn258. Daneben hatte er das Ratsherrenamt bis 
zu seinem Tod am 29.03.1711 inne259. Die Stimmung im Rat hält die nachstehende 
Illustration vom September 1696 fest. 

                                                                                                                                                   
251 Stammtafel 454. 
252 Vermutlich der bei Lorenz-Meyer 1912, S. 16 wie folgt beschriebene Adrian Boon: „Commercium 1687, 

Commercium-Vorsitzender 1692, Ratsherr 1697, Artillerieherr 1699, Praetor 1703 und 1704, Bauherr 1704, 
Bancoherr 1704, † 1705“ . Sein Wappen s. a.a.O. Bildtafel 14 (Bauherr- und Baubürger-Wappen mit 3 roten 
Rosen). Die Proklamation der Hochzeit zu St. Petri erfolgte am 26.04.1674: „Anckellmann, Caspar oo Bohnen, 
J[ungfrau] Maria (V[ater]: † Adrian B.)“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1996. Proklamationsbücher St. Petri ab 
1652.  

253 Lorenz-Meyer 1912, S. 4 „Bancobürger 1677, Fortifikationsbürger 1678“ . 
254 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
255 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
256 So Lorenz-Meyer 1912, S. 4 „Colonel 1692” . Nach Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1409 f „1697“. 
257 Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1409 f unter Berufung auf Beuthner 1739. Teilweise Bestätigung und Er-

gänzung wie angegeben bei Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
258 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
259 Alle Angaben Buek 1857, S. 19, Datum der Wahl zum Ratsherren und Todesdatum auch bei Zedler a.a.O. 

und Lorenz-Meyer. Einige Daten bestätigt auch Eggers 1879, S. 90. 
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Sein Sohn Adrian Albert (*  09.02.1680 in Ham-
burg, † 1755) besuchte das Johanneum und seit 
1699 das Gymnasium261 in seiner Heimatstadt, stu-
dierte dann Jura und promovierte am 06.07.1705 
mit der Arbeit „Disp[utatio] inaug[uralis] de 
relaxatione a juramento“ 262 in Leiden in den 
Niederlanden. 1716 wurde er Beisitzer des Unter-
gerichts in seiner Vaterstadt Hamburg263. Am 
06.10.1727 heiratete er die Witwe Anna Mag-
dalena Weber, geb. Ehlers. Über eventuelle Kinder 
erfahren wir nichts.  

7.6.2 Alber t Anckelmann [I I .] (1636-1686) 
[VI  q] 

Diedrichs mittlerer Sohn Albert, geboren am 
16.01.1636264, heiratete am 14.02.1670265 in 
St. Petri Maria Magdalena, Tochter des Senators 
Diederich Cordes († 1675)266, mit der er zwei 
Töchter und drei Söhne hatte. Er wurde an kleinere 
bürgerliche Ämter gewählt, 1679 an das Nieder-
gericht und 1686 an die Artillerie, starb aber noch 
in demselben Jahr am 19. Juli im Alter von 

50 Jahren267. Seine Kinder waren268: 
 

1. Cathar ina [I I I .] (1671-1693) [VII v] 
2. Dieder ich (1672-1715) [VII w], s. nachfolgend 7.6.2.3,  
3. Mar ia [I I .] (1673-1728) [VII x] 
4. Johann Alber t (1676-1736) [VII y], s. nachfolgend 7.6.2.2. und 
5. Franz (1677-1689) [VII z] 

 
Beginnen wir unsere Schilderung mit den Töchtern, sodann mit Franz, Johann Albert und 
schließlich dem ältesten Sohn Diederich. 

                                                
260 Das sog. Einbecksche Haus am Dornbusch diente als Rathaus. Der Name rührte daher, dass im ersten Stock 

Bier aus Einbeck ausgeschenkt wurde. Die Bildüberschrift lautet: „Die Hamburgische Lotterey=Ziehung ge-
halten im September A.D. 1696“ . Auf dem Kamin das Hamburger Wappen. 

261 Matrikel 1891/1980, S. 74. Matrikelnummer 1657: „Adrianus Ankelmann, Hamb.“  
262 Lugd. Bat. 1705, 16 S., zit nach DBA I 23, S. 195. 
263 Alle Angaben nach Moller I 1744, S. 17, Stepf 1820 und Schröder 1851 in DBA I 23, S. 193-195. 
264 Nach Eggers 1879, S. 91 abweichend „geboren am 16. Januar 1630“. 
265 Proklamationsregister St. Petri (ab 1652): „06.02.1670 Anckellmann, Alberdt oo Cordes, J[ungfrau] Maria 

Magd[alena]“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1996.  
266 Zuordnung aufgrund Name, Amt und Zeitraum recht wahrscheinlich, aber nicht völlig gesichert. Weitere 

Angaben zu „Cordes [mit den 3 Ähren und 2 Kornblumen in weiß], Diettrich“  bei Lorenz-Meyer 1912, S. 26: 
„Camerarius 1655, Mitglied des Commercium 1666, Ratsherr [= Senator] 1666, Praetor 1670, Bancoherr 1670, 
Bauherr 1675, † 1675“.  

267 Alle Angaben Buek 1857, S. 20. Lorenz-Meyer 1912, S. 4 bestätigt „Niedergericht 1679“ . 
268 Alle Angaben Stammtafel 454, bzgl. Diederich und Johann Albert auch Heyden 1925, S. 277 und Buek 1857, 

S. 20. 

 
 
Der Rat an einem hufeisenförmigen Tisch bei 
einer Lotterieziehung durch Waisenknaben im 
Einbeckschen Haus 1696260 
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7.6.2.1 Cathar ina (1671-1693) [VI I  v], Mar ia (1673-1728) [VI I  x] und Franz (1677-1689) 
[VI I  z] Anckelmann 

1. Cathar ina wurde am 13.04.1671 in Hamburg geboren. Im Alter von knapp 16 Jahren wird 
sie Halbwaise, als ihr Vater am 19.07.1686 verstirbt. Am 06.07.1692 heiratete sie Hermann 
Wetken in St. Petri269. Nur zehn Monate später, am 16.04.1693, starb sie drei Tage nach 
ihrem 22. Geburtstag, vermutlich im Kindbett. Ihr Mann überlebte sie bis zum 03.02.1712270. 
Kinder aus der Ehe sind nicht bekannt.  
 
2. Ihre jüngere Schwester Mar ia wurde am 12.12.1673 geboren. Wir kennen von ihr nur 
einen Eheschluss vom 03.11.1705. Entweder heiratete sie für eine Frau iher Zeit 
ungewöhnlich spät, nämlich mit immerhin knapp 32 Jahren, oder es gibt eine vorgängige Ehe. 
Ihr Mann war Martin Erhard, der am 21.09.1662 geboren sein soll und damit zur Zeit der 
Hochzeit auch schon 43 Jahre alt war271. 
Von beiden Schwestern sind keine Kinder bekannt.  
 
3. Das jüngste Kind Franz, Halbwaise seit seinem 9. Lebensjahr, stirbt mit 12 Jahren. 

7.6.2.2 Johann Alber t Anckelmann (1676-1736) [VI I  y] 

Das zweitjüngste Kind Johann Albert wurde am 02.06.1676 geboren und war seit 1712 
Subdiaconus an St. Petri, seit 1716 am Niedergericht272 sowie in anderen kleineren bürger-
lichen Ämtern tätig. Verheiratet war er mit Katharina, Tochter des Commissairs Libert 
Wolter, die 1726 verstarb, 10 Jahre vor Johann Albert, dessen Todestag der 11.04.1736 ist. 
Von den sieben Kindern aus dieser Ehe heiratete der älteste Sohn, der nach seinem Großvater 
benannte Libert [VIII e], 1763 Gertrud Ilsabe Hertzer273. 

7.6.2.3 Dieder ich Anckelmann [I I .] (1672-1715) [VI I  w] 

Sein älterer Bruder Diederich wurde am 06.04.1672 in Hamburg geboren. Er besuchte das 
Johanneum, seit dem 30.09.1687 das Hamburger Gymnasium274 und studiert anschließend 
Jura275. In den Matrikeln der Universität Halle ist er als „Anckelman, [sic] Dietr., Hamburg 
14.3.1695. Doct. iur. 30.6.1695“  nachgewiesen276. Das Erzbistum Magdeburg mit den wich-
tigsten Städten Magdeburg und Halle war 1680 als weltliches Herzogtum an das Kurfür-
stentum Brandenburg gefallen277. 1694 wurde die Universität Halle unter dem brandenburgi-
schen leitenden Minister Eberhard von Danckelmann278 gegründet279. Sie entwickelte sich 
bald zu einem Zentrum der Aufklärung und des Pietismus. Am 23.03.1695, also nur neun 

                                                
269 Das Aufgebot war am 29.05.1692. Proklamationsregister St. Petri: „Wetcken, Herman oo Anckelmans, 

J[ungfrau] Catharina“ , zit. nach Bollmann / Schubert 1996.  
270 Alle Angaben Stammtafel 454. 
271 Alle Angaben Stammtafel 454. 
272 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
273 Soweit nicht anders vermerkt alle Angaben Buek 1857, S. 20 und nahezu wörtlich folgend Eggers 1879, 

S. 91. 
274 Matrikel 1891/1980, S. 62. Matrikelnummer 1395: „Didericus Anckelmannus, Hamb.“  
275 Schröder 1851 in DBA I 23, S. 200 und ihm folgend die Vorauflage dieser Arbeit. Ebenso Heyden 1925, 

S. 277 „studierte die Rechte“ . 
276 Juntke 1960, S. 6. 
277 Köbler 1999, S. 78. 
278 Danckelmann, Eberhard, Freiherr von (seit 1695), *  Lingen 23.11.1643, † Berlin 31.03.1722; Erzieher, dann 

Vertrauter, seit 1688 leitender Minister des Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg (seit 1701 König Fried-
rich I.). Unter seiner Regierung entstand neben der Universität Halle (1694) auch die Akademie der Künste 
(1696). 1697 wurde er gestürzt und trotz erwiesener Unschuld bis 1707 gefangengehalten. 

279 Köbler 1999, S. 494.  
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Christian Thomasius 1655-1728 

Tage nach seiner Immatrikulation in Halle legte Diederich sein Examen beim dortigen Dekan 
Christian Thomasius mit einer Prüfung über „Triga casuum 
...“ 280 ab. Zwei Wochen später, am 06.04.1695, verteidigte 
er bei Thomasius seine 36-seitige Doktorarbeit zum Thema 
„Verträge über die Mitgift nach Teil II, Tit. XI, Art. XI der 
Statuten des Hamburger Rechts“ 281. Die Arbeit widmete er 
dem „viro excellentissimo, amplissimo, nobilissimo atque 
consultissimo Dno. Theodoro Anckelman JCto 
Celeberrimo, causarum patrono gravissimo, domino 
patrono, promotori, ?tori atque patruo“ , d.h. dem 
berühmten usw. Rechtsberater, Patron, Förderer, … und 
Oheim väterlicherseits Theodor Anckelmann, der die 
Arbeit „patris instar“ , wie ein Vater, gefördert hat282. Am 
20.06.1695283 wurde er J.U.D., d.h. „Doktor beider 
Rechte“ .  
Diederich ging also nur zu Abschlussprüfung und Pro-
motion an die erst im Vorjahr neugegründete Universität 
Halle. Wahrscheinlich war er zunächst im nur 30 km öst-

lich von Halle gelegenen Leipzig immatrikuliert und folgte seinem akademischen Lehrer 
Thomasius nach Halle. Der Rechtslehrer und Philosoph Thomasius (*  Leipzig 01.01.1655, 
† Halle 23.09.1728) hielt ab 1681 Vorlesungen an der Universität Leipzig, dort auch 1687 die 
erste öffentliche Vorlesung in deutscher Sprache. Seit 1688 gab er das erste Rezensionsorgan 
in deutscher Sprache, die „Monatsgespräche“  heraus. Im August 1689 hatte er mit einem 
Gutachten in den Streit zwischen den sog. Pietisten284 um August Herrmann Francke285 
einerseits und der Leipziger theologischen Fakultät sowie der dortigen orthodoxen 
lutheranischen Stadtgeistlichkeit andererseits zu Gunsten Erstgenannter eingegriffen286 und 

                                                
280 Thomasius 1695 (a). 
281 Thomasius 1695 (b), s. Anhang. Dort auch der Beginn der Norm.  
282 Thomasius 1695, Bl. [2], vgl. Anhang. 
283 Juntke 1960, S. 6. DBA I 23, S. 200 unter Bezug auf Schröder 1851. Heyden 1925, S. 277 gibt - wohl irrig - 

den „20.06.1695“  an. 
284 Pietismus (von lateinisch pietas: Frömmigkeit), eine im 17. und 18. Jahrhundert entstandene religiöse Beweg-

ung des deutschen Protestantismus, in deren Mittelpunkt die persönliche Bekehrung und die Umsetzung des 
Glaubens im täglichen Leben standen. Die Bezeichnung Pietismus ging auf Andachten, collegia pietatis, 
zurück, zu denen Philipp Jakob Spener Gläubige in sein Haus in Frankfurt a.M. einlud. Die Teilnehmer seiner 
Andachten blieben Mitglieder der Kirche, versuchten jedoch, diese durch ihre Frömmigkeit zu reformieren. 
Hauptsitz des älteren Pietismus waren Halle (Francke), Württemberg, niederrheinische Gebiete, Westfalen und 
die Herrenhuter „Brüdergemeine“ [sic] im Kreis Löbau, Sachsen, im Lausitzer Bergland. Neben Francke war 
zentrale Figur des Pietismus Philipp Jakob Spener, lutherischer Theologe, *  Rappoltsweiler (Elsaß) 
13.01.1635, † Berlin 05.02.1705, 1666 Pfarrer in Frankfurt/M., 1686 Oberhofprediger in Dresden, 1691 Probst 
in Berlin. Seit 1670 richtete er „ collegia pietatis“  ein. In der Programmschrift des Pietismus (1675) fordert er 
die Vertiefung in die Bibel, Übung des allgemeinen Priestertums zur Unterstützung der Pfarrer, Betonung eines 
tätigen Christentums, liebevolles Verhalten in Religionsstreitigkeiten, Reform des theologischen Studiums 
durch stärkere Betonung der sittlich-religiösen Schulung neben der einseitigen dogmatischen, praktisch 
erbauliche statt rhetorisch-gelehrte Predigt. Spener war persönlich mit Francke bekannt und vermittelte ihm 
den Kontakt zum leitenden Minister Freiherr von Danckelmann, s. dazu sogleich.  

285 *  Lübeck 22.03.1663 als Sohn des Juristen Johannes Francke, † Halle 08.07.1727. Evangelischer Theologe 
und Pädagoge, seit 1692 Pastor in Glaucha bei Halle, seit 1694 Professor Graecae et Orientalium linguarum in 
Halle. Gründete in Glaucha 1695 eine Armenschule, 1698 ein Waisenhaus, 1712 eine Erziehungsanstalt, dann 
eine Lateinschule und Pensionsanstalt, woraus die Franckeschen Stiftungen hervorgingen. Das von ihm 
gegründete Collegium orientale theologicum sollte eine Brücke zum orientalischen Christentum schlagen. dtv-
Lexikon 1973.  

286 Thomasius 1692, s. Anhang. 
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erhielt daraufhin 1690 Lehrverbot. Ebenso wie später Francke287 wechselte er nach einem 
Zwischenspiel in Berlin 1694 ins benachbarte brandenburgische Halle. Thomasius war einer 
der Führer der deutschen Aufklärung. Er strebte die Befreiung der Rechtswissenschaft, 
besonders des Naturrechts, von der Vorherrschaft der Theologie und der Scholastik an und 
kämpfte gegen Folter, Zaubereiprozesse und Bestrafung der Häresie288.  
Francke hatte seit 1689 in Leipzig exegetische Vorlesungen gehalten und sich in „collegia 
philobiblica“ 289 engagiert. Dies hatte ihm den Vorwurf der Ketzerei und ein ausführliches 
Verhör durch die Leipziger Fakultät eingebracht. 1694 gründete er in Glaucha bei Halle eine 
Armenschule, später Waisenhaus und Internat, aus denen die heute noch bestehenden be-
rühmten Franckeschen Stiftungen hervorgingen, die Vorbild für ähnliche Einrichtungen in 
zahlreichen anderen Städten werden sollten. Franckes Lehren und sein Wirken als Prediger, 
Theologe, Pädagoge und Sozialreformer haben den (ab 1701 so genannten) preußischen Staat 
entscheidend geprägt.  
In diese Zeit des Pietistenstreites also fällt Diederichs vermutlich zunächst Leipziger, später 
sicher hallensische Studienzeit. Angesichts der geringen Studentenzahlen damaliger Univer-
sitäten können wir davon ausgehen, dass ihm die Auseinandersetzung nicht verborgen ge-
blieben ist. War es Zufall, dass er bei dem „ fortschrittlichen“  Aufklärer Thomasius promo-
vierte oder hatte er sich diesen ganz bewusst als akademischen Lehrer erwählt? Nach seinem 
Studium kehrte Diederich jedenfalls nach Hamburg zurück und arbeitete dort als „Advokat“ .  
Am 15. Mai 1700290 heiratete er Gese Katharina291, Tochter von Friderich Rantzen292. Sie 
starb sechs Jahre später am 22.06.1706 im vierten Wochenbett. 1701 wird Diederich an das 
Niedergericht gewählt293. 1707 gab er eine „Gegenvorstellung und Ehrenrettung gegen 
Michael Weber an die Hamburgische Bürgerschaft“  heraus294. Offenbar handelt es sich um 
eine Erwiderung auf die Schrift von Weber, Gansberg und Bandau „Die durch Anckel-
mannische Entdeckung/ nur mehr und mehr auffgedeckete/ schändliche Entdeckung Gewalt 
und Unrechts Blöße: Zu näher Einsicht/ sampt einer nöthigen Erinnerung an Hr. Dr. 
Diederich Anckelmann ...“  aus dem gleichen Jahr295. Der Hintergrund der Sache war der Fall 
des Andreas Bandau, der 1702 zu Unrecht am Hamburger Niedergericht verurteilt worden 
war. Er hatte gegen seinen Richter Twestreng geklagt und Recht bekommen - aber kein Geld. 
Michael Weber & Cons. vertraten den Richter. Am 05.05.1707 mußte sich Diederich vor 
einer Versammlung der Bürgerschaft zu den „unverschuldeten unerweißlichen Calumnien“  
durch diese „wohlgegründete acten-mäßige“  Gegendarstellung rechtfertigen.  
 
Diederich besaß eine bedeutende Bibliothek. U.a. war er im Besitz einer handschriftlichen 
Abschrift der ersten Sammlung Hamburger „Gesetze“ , dem Ordelbok von 1270. Nach dem 
Vorbesitzer Vincentius Placcius wird die Abschrift üblicherweise Placcianischer Kodex ge-

                                                
287 Dieser nach einem Zwischenspiel in Erfurt, wo er gleichfalls ausgewiesen wurde, und Berlin ab Januar 1692 

auf Vermittlung des genannten leitenden Ministers von Danckelmann und des oben im Zusammenhang mit 
dem Zeitzer Kirchenkampf erwähnten Veit Ludwig von Seckendorff.  

288 dtv-Lexikon 1973. Näher Wolf 1939/1963, S. 371-423. 
289 Diese gingen auf eine Anregung des oben erwähnten Theologen und Juristen Johann Benedikt Carpzov 

(1594-1666), dem Strafrechtsreformer und Hexenverfolger, zurück. 
290 Nach Schröder 1851, abgedruckt in DBA I 23, S. 200, am „17.11.1700“ , worauf auch Heyden 1925, S. 277 

hinweist. 
291 Schreibweise bei Schröder 1851, abgedruckt in DBA I 23, S. 200 „Gesche Katharina Ranzen“ . 
292 Möglicherweise der bei Lorenz-Meyer 1912, S. 101 erwähnte „Rantzen, Friedrich. Bürgercapt. 1703. Obrist 

1719. † 1735“. Zuordnung möglich aber nicht gesichert.  
293 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
294 Anckelmann, Dietrich 1707a und 1707b. Vorgang erwähnt auch in DBA I 23, S. 197 ff. = Schröder I, 62 mit 

Auszug aus Jöcher (Bd. 1) 1750/1960, S. 374, Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1410 unter Berufung auf Jöcher 
und Mollers Cimbr[ia] Liter[ata] (bisher nicht aufgelöst), Thiess 1783 und Eckart 1891.  

295 Weber, Gansberg, Bandau 1707. 
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nannt296. Als Diederich am 17.03.1715 mit nur knapp 43 Jahre starb297, ging die Bibliothek 
mit dem wertvollen Buch an seinen einzigen Sohn Friedrich Albert [VIII g].  
 

7.6.2.3.1 Anna Kathar ina Anckelmann 
(verh. 1721) [VI I I  f[ 

Zwei Töchter starben früh, Anna 
Katharina [VIII f] heiratete am 25.11.1721 
den Kaufmann Peter Brameyer298.  
 

7.6.2.3.2 Fr iedr ich Alber t Anckelmann 
(1703-1768) [VI I I  g] 

Ihr einziger Bruder Friedrich Albert 
[VIII g], *  15.12.1703 in Hamburg299 be-
suchte das Johanneum300 und seit dem 
08.05.1721 das dortige Gymnasium301. 
Wie sein Vater studierte er anschließend 
Jura und wurde am 03.04.1727 zum 

Doktor beider Rechte in Utrecht „de improbatis conjugum donationibus“ 302 promoviert. Zu-
rückgekehrt nach Hamburg wurde er – wiederum ebenso wie der bereits verstorbene Vater – 
Advokat303. Im Dezember des folgenden Jahres 1728 wurde die wertvolle vom Vater ererbte 
Bibliothek samt dem Placcianischen Kodex eine Opfer der Flammen: „dem Herrn D[oktor 
Friedrich Albert]  Anckelmann verbrannte seine schöne Bibliothek und die raresten 
Manuscripta, als von des Herrn Licent. Langenbecks Hause, an der Ecke an der grünen 
Strasse bey dem Fisch-Marckte das gantze Vorder- und ein gut Theil vom Hinter-Hause durch 
ein großes Feuer am 10 December [1728]  des Morgens um 3 Uhr zerstört wurde304.    
Die Tatsache, dass der Chronist Steltzner der Bibliotheksbrand in seinen Jahrhunderte umfas-
senden Nachrichten von dem politischen und kirchlichen Zustande Hamburgs eine Würdi-
gung wert ist, ist ein Indiz dafür, dass es sich zum einen um eine bedeutende Buchsammlung 
gehandelt hat. Zum anderen belegt die Nachricht, welchen hohen Stellenwert die Privat-
bibliotheken um 1730 hatten. Sie waren „des Bemerkens würdig“ , eben „merkwürdig“  oder 
„curios“ , sie erweckten Neugierde (die im englischen Wort „curious“  heute noch enthalten 
ist). Die Bibliotheken zählten zu den „Curiositäten“ , mit denen in der Aufklärungszeit die 

                                                
296 HDHS auf www.rzuser.uni-heidelberg.de (02.2003). Vor Placcius gehörte die Handschrift dem Ratsherrn und 

Kämmerer Joachim Nigel d.Ä. † 1526. Dort auch das nachfolgend im Text genannte Brandjahr „1729“.  
297 Alle Angaben Buek 1857, S. 20 und identisch Eggers 1879, S. 91 und Heyden 1925, S. 277 (dort jedoch 

„Wolters“ ). Todesjahr auch bei Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
298 So das Heiratsdatum bei Schröder 1851, abgedruckt in DBA I 23, S. 200 und Plöhn 1960, S. 9, 14 unter 

Verweis auf das Hochzeitsgedicht in Bd. IV, S. 9. Bei Heyden 1925, S. 278 wohl irrtümlich „1722“. Weitere 
Namensträger Brameyer bei Lorenz-Meyer 1912, S. 17, Wappen auf Bildtafel 16. 

299 Am ausführlichsten zum folgenden Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 218, der sich seinerseits auf 
Anderson Hamb. Privatr. II. 72 und Hanseat. Mag. V 137 bezieht. 

300 Matrikel 1891/1980, S. 95, Fn. zu Matrikelnummer 2090: „ex Johanneo“ . 
301 Matrikel 1891/1980, S. 95. Matrikelnummer 2090: „Frid. Albertus Anckelmann, Hamb. Jur. st., J.U.L. et 

Pract. Senat., † 1768.“  
302 Anckelmann 1727. 
303 Hinweis bei Heyden 1925, S. 278 unter Bezug auf Schröder 1851 (jetzt auch in DBA I 23, S. 218). Ebenso 

Matrikel 1891/1980, S. 95 „Pract.“ . 
304 Steltzner 1736 bis 1739, Vierter Theil, S.250 ff., zit. nach Wegner 2004, S. 90. Anderes Brandjahr bei HDHS 

(s.o.): „1729“ .  

 
 

Rathaus und Börse im 17. Jh. Die Inschrift lautet: 1. 
Das Rathauß. 2. Das Niedergericht. 3. Die Börse. 4.  

Die Commercien-Bibliothek. 5. Die Wage. 6. Der Cran. 
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Kleiner Michel - als Notkirche nach dem Brand des Großen 
Michel 1750 errichtet.- Grundsteinlegung am 27.08.1754 

Realitäten der Welt erkennbar, er-
fassbar und erfahrbar wurden, näm-
lich in der Kuriositätenkammer und / 
oder der Bibliothek des Gelehrten305.  
 
1730 und 1731306 saß Friedrich Al-
bert Anckelmann im Hamburger Nie-
dergericht. Am 22.02.1732307 heira-
tete er Agneta Kathar ina, Tochter 
von Hans Paridom Pr intz308, die aber 
schon am 01.01.1733 starb309, nach-
dem sie einen Sohn Par idom Fr ied-
r ich [IX a] (s.u.) geboren hatte. Am 
17.02.1735 ging Friedrich Albert eine 
zweite Ehe mit Anna Kathar ina 
Menck ein, die außer fünf früh ver-
storbenen Kindern einen Sohn Georg [I .] [IX b] gebar. Friedrich Albert wurde am 06.12.1742 
schließlich Ratsherr und hatte in späteren Jahren folgende städtischen Ämter inne: 1743 
Artillerieherr, 1752 Bancoherr und Prätor, 1758 Bauherr und 1762 Colonel310. Daneben war 
er jedenfalls 1754 „Kirchspielherr“  an der „kleinen St. Michaelskirche“  wie sich aus folgen-
dem Dokument aus deren Turmknopf ergibt311:  
 

Im Nahmen Jesu! 

Die erste kleine St. Michaelis Kirche war im Jahr Christi 1605 von der St. Nicolai für die 
Michaelitische Gemeinde für 25000 Banco gekauft, und wie nachmals die große St. Michaelis 
Kirche erbauet worden, zur Filiale derselben gemacht. Sie muste 1746 wegen ihrer Bau-
fälligkeit abgebrochen werden: Man beschloß aber den 5ten Martii 1750, sie wieder aufzu-
bauen. Allein der gerechte Gott machte gleich darauf den 10ten Martii 1750 die große Kirche 
durch einen Wetterstrahl zum Aschenhaufen, wodurch leider die Volckreiche Michaelitische 
Gemeinde nun ihrer beyden Gotteshäuser beraubet ward. Weil nun die große St. Michaelis 
Kirche notwendig zuerst wieder zu erbaueen war, und fast unerschwingliche Kosten erfor-
derte; so konnte sich niemand auf eine baldige Wiedererbauung dieser kleinen Kirche Hof-
fnung machen. Allein Gott erweckte über alles Denken im Julio dieses 1754ten Jahres einen 
bis hieher noch unbekannten christlichen Wohltäter312 in unserer Stadt, welcher sich aus 
eigener Bewegung durch einen treuen Gevollmächtigten, Jacob Bartels, Bürger hieselbst er-
bot, zum Trost der betrübten Michaelitischen Gemeinde, diese kleine Kirche nebst ihrem 

                                                
305 Näher Wegner 2004, S. 90 f.  
306 Lorenz-Meyer 1912, S. 4 bestätigt nur „1731“ . 
307 Nach Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 218 „  am 26. Febr. 1732“ . 
308 Nach Schröder Bd. I (1851) in DBA I 23, S. 218 „Prinz“ . 
309 So Buek 1857, S. 20 („1. Jan. 1733“) und nahezu wörtlich folgend Eggers 1879, S. 91. Heyden 1925, S. 278 

„† 1.6.1733“, ohne ausdrückliche Klarstellung gegenüber der früheren Quelle. Vermutlich Übertragungsfehler.  
310 Karierestationen nach Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
311 Der Turmknopf wurde 1919 geöffnet, zit. nach http://www.kleiner-michel.de/geschichte/Dokutext.htm 

(07.2006). Dort auch die Illustrationen entnommen. Verf. dankt der Kirchgemeinde St. Ansgar, Michaelisstr. 5, 
20459 Hamburg für die freundliche Genehmigung zur Verwendung der Bilder für vorliegende Ausarbeitung. 

312 Der Spender war der Kaufmann und spätere Senator Joachim Caspar� Voigt, Hamburg 26.08.1720 - ebd. 
09.08.1799, Sohn des Kaufmanns Peter Voigt und der Catharina Dorothea Coldorff. Nach zahlreichen bürger-
lichen Ehrenämtern war er seit 1775 Ratsherr in Hbg. Heirat am 14.06.1746 mit Anna Margaretha Coldorff. 
Sein Portrait in Jaacks 1992, S. 149; zu seinem Leben s. Geffcken 1851, S. 561-571 und daneben die Chronik 
auf der Website der Kirchengemeinde.  



 

151 

 

„Durch eines frommen Christen Güte, 
Sehen wir hier diesen Tempel stehn. 

O! Hamburg ruf mit brünstigen Gemüthe 
Herr laß ihn nicht sobald, wie jenen untergehn.“  

Der barocke „kleiner Michel“  nach 1750.  

Thurm von Ständerwerk aufzubauen. Das 
große Kirchen-Collegium zu St. 
Michaelis nahm dieses liebreiche 
Erbieten mit vielem Danck an: entschloß 
sich aber, so viel dazu herzuschiessen, 
daß diese Kirche zu desto längerer 
Dauer von Mauerwerck mögte 
aufgeführet werden. Der Bau ward 
demnach bald darauf veranstaltet, und 
am 27sten August der Grundstein im 
Nahmen Gottes feyerlich dazu gelegt. 
Der von gedachten Wohlthäter erwählte 
Baumeister, Joachim Hinrich Nicolassen, 
beförderte den Bau durch Göttlichen 
Beystand dergestalt, daß er vom 27sten 
Aug. an bis ietzo albereits mit dem 
Mauerwercke völlig zu Stande gekom-
men, und eben im Begriff ist, den Dach-
stuhl darauf zu setzen. Und da er mit 

Göttlicher Hülfe vor Weihnachten dieses Jahres auch den Thurm noch aufzurichten und den 
Knopf darauf zu setzen hoffet, dieser aber schon heute vor der Verguldung noch zusammen zu 
setzen ist: so legen wir Endesbenannte, gewöhnlicher maßen, zu einiger Nachricht für unsere 
Nachkommen, die ihn dereinst einmahl wieder eröfnen mögten, diese kleine Schrift in 
denselben hinein, nebst einigen in diesem 1754sten Jahre gedruckten Büchern, nemlich einer 
Bibel, einem Hamburger Gesangbuche und der neuen Hamburgischen, sowohl aufsführlichen 
als kurzgefaßten, Erklärung des Catechismi Lutheri, auch einigen in diesem Jahre 
geschlagenen Hamburgischen Müntzen, als 1 Hamburger Ducaten, 1 doppelt stück, und 1 
einfachen Schilling. GOTT sey gelobet, der uns bis hieher geholfen, auch unsere gute Stadt 
bis daher von innen und außen in Friede und Ruhe erhalten, und mit allgemeinen schweren 
Gerichten und Straffen gnädiglich verschonet hat! Er segne sie ferner in allen Ständen 
überschwenglich und erhalte sie unter dem Schutz unserer Christlichen Obrigkeit immerdar 
im erwünschten Flor und Aufnehmen! Er bringe diese Kirche zur glücklichen Vollendung, 
und bewahre sie hernach viele Hundert Jahr im guten Stande, zur reichen Erbauung vieler 
Seelen, um Christi willen!  

Hamburg den 2ten Decemb.1754 

beyde Kirchspiel-Herren  die Herren Leichnams-
Geschw.   

Die Hrn. Kirch.Geschw: 

Joachim Rentzel J.U.L. Peter Neuhaus David Hinrich Schele p. 
 

Friedrich Albert Anckelmann 
J.U.D. 

Martin Gabriel Tielcke   Peter Gülich p.t. 
 

  Johann Berend Lasemann, 
verordneter Schreib- und Rechen-
Meister der neuen St. Michaelis-
Schulen in Hamburg scripsit. 
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Der zweite (barocke) Kleine Michel 1757 

  Concordat. 
Peter Franz Biancone 
Secretair der Kathol. Gemeinde 
Joh. Hinr. Gottfr. Büsing   
scripsit. 

Eine Rolle von Anckelmann in der weiteren Kirchengeschichte ist nicht bekannt. Während 
der „Franzosenzeit“  halten 1807 spanische Truppen Napoleons im beschlagnahmten „Kleinen 
Michel“  den ersten katholischen Gottes-
dienst. Der Präfekt der französischen Trup-
pen erklärt das Gotteshaus 1811 zur römisch-
katholischen Kirche, die am 3. Februar auf 
den Namen St. Ansgar, den Name des ersten 
Bischofs von Hamburg, geweiht wurde. Sie 
erhält Kirchengeräte und Meßgewänder, die 
die französischen Truppen aus dem Kölner 
Dom requiriert hatten. Auch nach dem Ab-
zug der Franzosen 1814 wird die Kirche wie-
terhin von den Katholiken genutzt. 1824 kau-
fen Senat und Bürgerschaft den „Kleinen 
Michel“  der evangelischen „Großen Micha-
eliskirche“  für 30.000 Mark ab und über-
lassen das Bauwerk den mitlerweile 6000 
katholischen Bürgern der Stadt für einen Bruchteil der Kaufsumme. Sieben Wochen vor 
Kriegsende, am 11. März 1945 wird die barocke Kirche durch Luftminen der Allierten völlig 
zerstört, 1955 das heutige (dritte) Gebäude an selber Stelle, aber im anderen baulichen „Ge-
wand“  eingeweiht. Im Jahre 2005 feierte die katholische St. Ansgar-Gemeinde das 400-
jährige Bestehen der „Kleinen Michaeliskirche“ .  

Friedrich Albert starb am 06.04.1768. In einem Nachruf wurde er von einem Senatskollegen 
als „ redlicher, heller, kräftiger Arbeiter“  bezeichnet313. Friedrich Albert war der erste, der das 
Wappen der Anckelmann mit schwarz-gelb geschachten Schildrand führte314. 

7.6.2.3.2.1 Par idom Fr iedr ich Anckelmann (1732-1791) [IX a] 

Paridom Friedrich, Friedrich Alberts Sohn aus erster Ehe, wurde am 23.12.1732 in Hamburg 
geboren. Er besuchte das Johanneum und seit dem 28.04.1752 das Gymnasium315 seiner 
Vaterstadt. Seit April 1755 studierte er in Göttingen die Rechte und schloss sein Studium mit 
einer erbrechtlichen Dissertation über die Vereinbarung im unwirksamen Testament ab316. 
Am 11.12.1758 wurde er schließlich in Göttingen gemeinsam mit Hermann Maneke bei 
Prodekan Johann Stephan Puetter zum Doktor beider Rechte mit einer Prüfung über das Recht 
und die Stellung der höchsten Reichsgerichte und die Auslegung der kaiserlichen Privilegien 
promoviert317. Dieser Hermann Maneke wurde am selben Tag wie Paridom Friedrich auf das 
Hamburger Gymnasium aufgenommen, wo er gleichfalls Student der Rechte war. Ebenso wie 
dieser setzte er sein Studium im April 1755 in Göttingen fort. Er brachte es schließlich zum 

                                                
313 Zit. nach Buek 1857, S. 20, der sich auf „Senator Günther im hanseatischen Magazin V. 137“ beruft. 

Gleichlautend bei Heyden 1925, S. 278. 
314 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
315 Matrikel 1891/1980, S. 122. Matrikelnummer 2583: „Paridom Frid. Anckelman, Hamb., Jur. st. 1755 Apr. 

Götting. prof. J.U.D. Senat. Hamburg. Secretarius. ex Johanneo.“  
316 Anckelmann, Paridom Friedrich 1758. 
317 Puetter 1758. 
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Senator in Hamburg318. Offensichtlich bestand zwischen beiden eine Jugend- und Studenten-
freundschaft.  
Nach Abschluss seines Studiums ließ sich Paridom Friedrich in Hamburg als Anwalt nieder 
und ergriff damit denselben Beruf wie Vater und Großvater. Am 18.12.1760319 heiratet er 
Agneta Katharina Manecke (Maneke?), vermutlich eine Schwester von Hermann Maneke. Sie 
stirbt im Alter von 69 Jahren am 28.01.1803. 1763 wird Paridom Friedrich an das Nieder-
gericht gewählt, am 25.04.1768 zum Ratssekretär („Secretarius“ ) und am 11.12.1775 zum 
Syndikus. Aus seiner Zeit als Ratssekretär finden wir seine Unterschrift im Zusammenhang 
mit einem internationalen Vertrag der Stadt mit Frankreich. 1769 wurde der „Commerce- und 
See-Tractat, zwischen dem Allerdurchlauchtigsten, Großmächtigsten Fürsten und Herrn, 
Herrn Ludewig dem Funfzehnten, Könige von Frankreich und Navarre etc. etc. und der 
Kaiserlichen freyen Reichs-Stadt Hamburg“  geschlossen320. Am 17.03.1789, im Jahr des 
Sturms auf die Bastille, die die französische Revolution einleitete, wurde die „Convention 
über die Prolongation [Verlängerung] des Commerz- und See-Tractats zwischen dem Aller-
durchlauchtigsten, Großmächtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Ludewig dem Sechszehnten, 
Könige von Frankreich und Navarre etc. etc. und der Kaiserlichen freyen Reichs-Stadt Ham-
burg vom Jahre 1769 geschlossen321.  
Auf Grund des Tractats von 1716 wird in 29 Artikeln des neuen Tractats von 1769, der für 20 
Jahre bis 1789 gelten sollte, geregelt: „Die Einwohner der Stadt Hamburg sollen hinfüro eben 
derselben Freyheit, in der Handlung und Schiffahrt, geniessen, deren sie, von vielen Jahr-
hunderten her, genossen haben...“ . Unterzeichnet war von dem bevollmächtigten Minister 
Frankreichs, Marquis de Noailles, und von den Hamburger Deputierten Syndicus Hans Jacob 
Faber, also Anckelmanns seinerzeitigem Vorgesetzten, und Senator Guilliam [wohl 
Wilhelm?] Clamer [? Cramer?]. Beigefügt waren folgende Formulare: „Gewöhnlicher See-
Paß, in Friedens-Zeiten“ , „See-Paß in Kriegszeiten“  und „Formul der Rolle des Schiffs-
Volkes ...“ . Enthalten sind ferner die französischen und hamburgischen Vollmachten und 
„Ratificationen“ , unterzeichnet durch den Duc de Choiseul einerseits, und eben dem Senats-
Sekretär „P[aridom] F[riedrich] Anckelmann“  andererseits. 1789 wird der Commerz-Tractat 
in 5 Artikeln um weitere 20 Jahre verlängert, unterzeichnet von dem Chevalier de Bourgoing 
auf Seiten Frankreichs sowie dem Syndicus G. Sillem und den Senatoren J. P. von 
Sprekelsen, J.S. Westphalen und C.W. Poppe für Hamburg; mit den beigefügten Vollmachten 
und Ratifikationen, unterzeichnet von dem Comte de Montmorin bzw. dem Senats-Sekretär 
C. D. Anderson.  
 
Paridom Friedrich Anckelmann war bei dieser Verlängerung schon nicht mehr dabei. Er starb 
am 16.03.1791322. Ein Nachruf in den „Schriften der patriotischen Gesellschaft“ 323 sagt von 
ihm: „Sein plötzlicher Tod raubte dem Staate einen thätigen und einsichtsvollen Mann“ ; das 

                                                
318 Matrikel 1891/1980, S. 122. Matrikelnummer 2582: „Herman Maneke, Hamb., Jur. st., Götting. prof. 1755 

Apr., J.U.L., Senator.“  
319 Nach Schröder 1851 in DBA I 23, S. 226 am „11.12.1760“ . 
320 „Aus dem französischen Original ins Deutsche übersetzet, Hbg. gedr. von Jeremias Conrad Piscator“ . 
321 Aus dem Französischen Original ins Deutsche übersetzet. Hbg., gedr. von Carl Wilhelm Meyn, (1789). 23 S. 
322 Alle Angaben nach Schröder 1851 in DBA I 23, S. 226, der sich auf folgende nicht aufgelöste Quellen beruft: 

P [?] Nchr. [Patriotische Nachrichten?] 1759, St. 7, S. 49; St. 12, S. 89-93. Verzeichnis der Rathsmitglieder 
S. 20. J.M. Müller Histor[ischer] Beweis S. 23, Nr. 257. Hamb[urger] Adreßcomtoirnachr[ichten] 1791, St. 22, 
S. 174 und St. 23, S. 184. Neben Schröder 1851 auch Buek 1857, S. 20, dem Heyden 1925, S. 278 fast wörtlich 
folgt. Identisch aber detailarmer auch Eggers 1879, S. 91. Jahreszahlen bestätigt bei Matrikel 1891/1980, 
S. 122, Fn. zu Nr. 2583, Karierestationen bei Lorenz-Meyer 1912, S. 4.  

323 Von Domherr Dr. Meyer in Bd. I, S. 173, zit. nach Buek 1857, S. 20. 
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Lexikon der hamburgischen Schriftsteller rühmt ihn als „gelehrt und erfahren, treu und eifrig 
im Amte“ 324. 
Von den Kindern des Ehepaares wird folgendes berichtet: 
·  Agneta Kathar ina [X a], die denselben Namen wie ihre Mutter trägt, heiratet am 

04.05.1794 Augustin Nikolaus Reimarus aus Stralsund325; 
·  Mar tha [X b] stirbt – offensichtlich unverheiratet - 17 Jahre alt; 
·  Fr iedr ich Georg [X c], *  15.07.1766 in Hamburg, besuchte wie bereits sein Vater das 

Johanneum und seit dem 22.04.1786 das dortige Gymnasium326. Er studierte seit 1788 
Jura und promovierte am 10.06.1791 in Göttingen zum J.U.D. über Zession327. Danach 
wurde er – in mindestens vierter Generation – Advokat in Hamburg. Er starb am 
28.09.1796 unverheiratet im Alter von nur 30 Jahren328; 

·  Par idom Hermann [X d], *  09.09.1769329, besuchte ebenfalls wie Bruder und Vater das 
Johanneum. Zusammen mit seinem Bruder wurde er am 22.04.1786 im Hamburger Gym-
nasium als Jurastudent aufgenommen330. Ab Ostern 1788 setzte er - wohl auch dies zum 
selben Zeitpunkt wie sein älterer Bruder Friedrich Georg [X c] - sein Studium in Göttin-
gen fort und wurde am 11.06.1791, einen Tag nach dessen Promotion, mit einer Arbeit 
über Schuldenausgleich, insbesondere bei Drittschuldnern331 Licentiat der Rechte (J.U.L.). 
Ebenfalls wie seinerzeit sein Vater und wie Friedrich Georg wurde er anschließend 
Advokat in Hamburg, wo er unverheiratet wie dieser, am 15.11.1815 im Alter von 46 
Jahren starb332. 

7.6.2.3.2.2 Georg Anckelmann [I .] (1738-1798) [IX b] 

Georg aus der zweiten Ehe von Friedrich Albert Anckelmann (1703-1768) [VIII g] mit Anna 
Katharina Menck wurde am 24.08.1738 in Hamburg geboren333, besuchte das Johanneum und 
seit dem 21.04.1757 das Hamburger Gymnasium334. Er studierte Jura und erwarb am 
03.03.1764 in Göttingen zusammen mit Vincent Rumpf bei Prodekan Georg Christian Ge-
bauer den Titel eines Licentiaten der Rechte (J.U.L.). Dessen Einladung335 zum Rigorosum 
und die Abschlussarbeit336 haben sich erhalten. 1766337 und 1767 saß er im Hamburger Nie-
dergericht. Am 10. oder 12.12.1769338 heiratet er Margaretha Elisabeth (24.07.1750 - 
08.10.1829), Tochter von Joachim Kähler339. Am 19.09.1778 wird er zum Ratsherrn gewählt. 
                                                
324 Schröder 1851 Bd. I, S. 67, und wörtlich übernommen in Buek 1857, S. 21. 
325 Heyden 1925, S. 278 mit weiterführendem Hinweis auf Schröder VI, S. 190. 
326 Matrikel 1891/1980, S. 148. Matrikelnummer 3024: „Frieder. Georg Anckelmann. Hamburg., Jur. stud.“  
327 Anckelmann, Friedrich Georg 1791. 
328 Am ausführlichsten Schröder 1851 in DBA I 23, S. 220. Weniger detailreich Heyden 1925, S. 278 unter 

Berufung auf Buek 1857. Ferner Stepf 1820 sowie ein nicht identifizierter Roppe III Jurist. Ulm. S. 204. 
329 Bei Schröder 1851 in DBA I 23, S. 228 „10. Sept. 1769“ . 
330 Matrikel 1891/1980, S. 148: Matrikelnummer 3025: „Paridom Hermann Anckelmann. Hamburg., Jur. stud.“  
331 Anckelmann, Paridom Hermann 1791. 
332 Am ausführlichsten Schröder 1851 in DBA I 23, S. 228. Heyden 1925, S. 278. Identisch aber detailärmer 

Eggers 1879, S. 91-92. 
333 Am ausführlichsten zum Nachfolgenden Schröder 1851 in DBA I 23, S. 221, der sich seinerseits auf 

Anderson, Hamb. Privatr. II. 30 beruft (nicht identifiziert). 
334 Matrikel 1891/1980, S. 126. Matrikelnummer 2650: „Georg Anckelmann, Hamb., Jur. st. abiit Götting. 1760, 

J.U.D., Senator.“  
335 Gebauer 1764 (a). 
336 Gebauer 1764 (b). Schröder 1851 a.a.O. nennt als Abschlussarbeit Anckelmann, Georg 1764.  
337 Lorenz-Meyer 1912, S. 4 bestätigt nur „1766“ . 
338 So Buek 1857, S. 21 „am 10. oder 12. Dec. 1769“ . Eggers 1879, S. 92 „vermählt am 10. December 1769“ , 

Heyden 1925, S. 278 „Er verheiratete sich 12.10.1769 ...“ , jeweils ohne Quellenangabe. 
339 Lorenz-Meyer 1912, S. 62 nennt drei „ Joachim Kähler“ : Joachim I, Bürgercapt[ain] 1709, Niedergericht 

1712, Obrist 1713, † 1713 kommt aufgrund des frühen Todesjahres nicht in Betracht. Dagegen könnten 
Joachim II, Bürgercapt. 1726, Vorst[eher ] d[es] G[ast-] u[nd] K[rankenhauses] 1730, Niedergericht 1733, 
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Seine weiteren bürgerlichen Ämter sind Artilleriefortifikations-Herr (1778), Prätor (1783), 
Bancoherr (1788), Bauherr (1789) und Landherr zu Bill- und Ochsenwärder (1790). 1792 
wird er Weddeherr, 1795 schließlich Waldherr und Colonel340. Er wird außerdem als Leutnant 
bezeichnet341. Georg [I.] starb am 17.11.1798 in Hamburg. Ein Nachruf in den Schriften der 
patriotischen Gesellschaft ehrt ihn342. 

8. Die letzten Anckelmann in Hamburg 

8.1 Georg Fr iedr ich Anckelmann (1790-1853) [X e] 
Außer zwei unverheiratet gebliebenen Töchtern hat das Ehepaar Georg und Margaretha Elisa-
beth einen Sohn Georg Friedrich, *  11.06.1790, der der letzte Kaufmann der Familie wurde.  
Seine Firma Anckelmann & Hamfeldt hatte u.a. Geschäftskontakte mit dem finnischen Han-
delshaus Gustaf Otto Wasenius (1789-1852) im Getreidehandel. In einem in schwedischer 
Sprache verfassten Brief vom 23.05.1823 bat Wasenius seine Hamburger Geschäftspartner 
um Hinweise auf Verleger und Buchhändler in Leipzig und Paris und kündigte ein Wieder-
sehen anläßlich seiner für den Sommer 1824 geplanten Reise nach Deutschland an. Anckel-
mann & Hamfeldt konnten die gewünschten Auskünfte (u.a. auf den Verleger Brockhaus, von 
dem Wasenius später das Conversationslexicon beziehen wird) geben, im Folgejahr erhielt 
Wasenius die ersten Büchersendungen aus beiden Städten. Damit war die Routineange-
legenheit erledigt, weitere Korrespondenz hinsichtlich des Einkaufs von Büchern scheint 
nicht stattgefunden zu haben. Der ehemalige Getreidehändler und Zigarettenhersteller Wase-
nius wurde später mit importierten Büchern insbesondere aus Deutschland und Frankreich der 
Begründer des finnischen Buchmarktes. Indem er die Literatur dieser Länder in Finnland 
leicht verfügbar machte, gab er zugleich wichtige Impulse für die Entstehung der modernen 
finnischen Literatur343.  
Georg Friedrich Anckelmann hatte drei Jahre vor dieser Episode, mit 29 Jahren am 
21.03.1820, in der seit 1811 katholischen (!?) St. Ansgar-Kirche Maria Caroline Pini aus 
Hamburg, die bereits 34-jährige Tochter des Jakob Pini und dessen Frau Anna Catharina geb. 
Mauen, geheiratet. Für beide Brautleute war es die erste Ehe und blieb die einzige344. Am 
13.09.1821 wurde er zum Adjuncten an St. Katharinen gewählt und rückte am 29.04.1823 
zum Hundertachtziger auf. Am 06.02.1824 wurde sein einziges Kind Georg [XI a] von der 
nunmehr schon 38 Jahre alten Marie Caroline geboren. Georg Friedrich trat 1832 in das 

                                                                                                                                                   
Obrist 1739, Waisenhausbürger 1757, Oberalter 1760, † 1768 ebenso wie sein Sohn Joachim jr. III, Nieder-
gericht 1760, Kriegskommiss[arius] elect[us] d[en] 23.12.1760 beim 1. Dept., † 1762, der Vater von Margare-
tha Elisabeth Kähler sein. Wappen der Familie Kähler a.a.O. Tafel 67. 

340 Alle Angaben zu seinen Ämtern Lorenz-Meyer 1912, S. 4.  
341 Lorenz-Meyer 1912, S. 4 „Lt.“ . 
342 Domherr Dr. Meyer [gemeint Friedrich Johann Lorenz Meyer (1760-1844)] in Bd. VI, S. 143, non vidi, zit. 

nach Buek 1857, S. 21. Schröder 1851 in DBA I 23, S. 221. 
343 Hakapää 1999, Kap. 3.2 bei Fn. 102 und Kap. 3.3 vor Fn. 119. Verf. dankt Herrn Jyrki Hakapää für die Er-

läuterung der genannten Passagen seiner in finnischer Sprache verfassten Diplom-Arbeit (Pro Gradu, Master 
Thesis) an der Universität Helsinki. Kopien der Schreiben Wasenius’  an Anckelmann & Hamfeldt werden 
heute in der dortigen Universitätsbibliothek aufbewahrt, das zit. Schreiben findet sich in Wasenius’  „brefbok 
1822-23“ , S. 304-305. Antwortschreiben aus Hamburg sind nicht bei der Sammlung. Ein Aufsatz über die 
Rolle Wasenius’  und den Kontakt zu Anckelmann & Hamfeldt soll in der amerikanischen Fachzeitschrift 
„Book History“  erscheinen.  

344 Die Proklamation von „Junggeselle“  und „Jungfrau“  fand am 05.03. statt; als Wohnungen der Brautleute 
werden angegeben: er „Kehrwider � . 36“ , sie „Neuenwall N. 6“ ; Eintrag Nr. 3 im „Copulations- und Procla-
mationsregister“  aus dem Jahr 1820, aufgenommen von dem damaligen St. Ansgar-Pfarrer Philipp Kösters. 
Verf. dankt Herrn Kirchenarchivar Lars Reumann, St. Ansgar-Kirchgemeinde, für den freundlichen Hinweis 
und die Ablichtung.  
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Niedergericht, wurde 1842 Steuerbürger im dritten Distrikt, 1844 Jurat, am 07.05.1847 
Sechziger und 1849 Gotteskastenverwalter im Kirchspiel St. Katharinen, d.h. Verwalter der 
Armengelder,. Im März 1853 starb der einzige Sohn Georg kurz nach seinem 29. Geburtstag. 
Der Vater Georg Friedrich folgte ihm wenige Monate später am 07.08.1853 im Alter von 63 
Jahren345. 

8.2 Georg Anckelmann [I I .] (1824-1853) [XI  a] 
Georg (*  06.02.1824 Hamburg, † März 1853 ebenda) besuchte das Hamburger Johanneum, 
das er 1844 verließ, studiert Jura in Bonn und Berlin, wo er am 12.08.1848 zum Doktor beider 
Rechte mit einer Arbeit „De I.1.§ 1. Dig. de exerc. act. (14.1.): magistrum navis accipere 
debemus, cui cura totius navis mandata est“  promoviert wurde346. Mitte November 1848 
wurde er „zum Advokaten in Hamburg immatrikuliert“ 347. Wie bereits oben erwähnt starb er 
fünf Monate vor seinem Vater Georg Friedrich (1790-1853) im März 1853 [X e]. Damit 
erlosch die Familie im Mannesstamm. 

8.3 „ Ungeklär te“  Namensträger  Anckelmann aus Hamburg 
Abschließend seien hier noch Angaben zu Namensträger Anckelmann aus Hamburg angefügt, 
deren möglicher Verwandschaftsgrad bisher nicht geklärt werden konnte oder die bekannten 
Personen nicht zugeordnet werden konnten. Nicht ausgeschlossen ist, dass es sich bei den 
Hinweisen um Missverständnisse oder Irrtümer der genannten Quellen handelt, diese Spuren 
also ggf. verworfen werden müssen. 
Petrus Anckelmann 1588-1615 wird bei Siebmacher ohne nähere Angaben erwähnt. Nach 
dem Zusammenhang scheinen die Jahresangaben nicht Geburt- und Todesjahr zu meinen348. 
Caspar  Anckelmann, Sohn des Dietrich Anckelmann, Bruder der Anna Catharina, Hochzeit 
1646349.  
Heber t Anckelmann wird 1686 Waisenhausbürger350. Weiteres ist nicht bekannt. 
H.R. Anckelmann wird 1714 Vorsteher des Gast- und Krankenhauses in Hamburg351.  
Hindr ich Anckelmann wird 1732 an das Niedergericht gewählt und 1740 Vorsteher des 
Gast- und Krankenhauses. Er stirbt 1745352.  
Ein ansonsten unerwähnter Hendr ick Anckelmann unterschreibt am 18.07.1742 in Hamburg 
einen Brief an Kaiser Karl VII. und einen an Heinrich von Bünau353. Ist „Hendrick“  ggf. 
„Hindrich“? 

                                                
345 Alle Angaben Buek 1857, S. 21 (am ausführlichsten) und teilweise ergänzend Beneke/Klose in ADB 

1875/1967, S. 427 (zu Anckelmann, Eberhard), Eggers 1879, S. 92, Lorenz-Meyer 1912, S. 4 und Heyden 
1925, S. 278. 

346 Anckelmann, Georg 1848. Am detailliertesten Schröder 1851 in DBA I 23, S. 222, „nach Selbstbericht“ . 
Siehe auch Heyden 1925, S. 278. Übereinstimmend Eggers 1879, S. 92 und Beneke/Klose in ADB 1875/1967, 
S. 427 (im Artikel zu Anckelmann, Eberhard). 

347 Internationaler Biographischer Index unter Bezug auf Schröder 1851. 
348 Siebmacher Bd. 9 (1856 ff/1971), Teilbd. 5, Abteilung 3, S. 1 „Anckelmann. Hamburgische Patricierfamilie. 

Petrus A. 1588-1615, Caspar, Dietrichs Sohn 1684-1711, Caspar, Eberhards Sohn, 1690-1696“. 
349 Plöhn, Commerzbibliothek 1960, S. 9, s. Hochzeitsgedicht in Bd. I, S. 150. 
350 Lorenz-Meyer 1912, S. 4. 
351 Lorenz-Meyer 1912, S. 4.  
352 Lorenz-Meyer 1912, S. 4.  
353 Signatur SLUB Dresden: Mscr.Dresd.H.56,Bl.3-8 und Mscr.Dresd.H.56,Bl.9-10, zit. nach Webangabe 

07.2006.  
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8.4 Heutige Anckelmann / Ankelmann 
Mit dem oben genanntem Georg Friedrich endete nach elf Generationen der Mannesstamm 
der Familie Anckelmann in Hamburg, die sich von der Reformationszeit bis in die Mitte des 
letzten Jahrhunderts über fast 400 Jahre lang in der Hansestadt verfolgen lässt354. Der 
Leipziger Zweig war wie oben festgestellt bereits 1722 erloschen. Heute scheint es keine 
Namensträger Anckelmann in Deutschland mehr zu geben. Der Name erscheint in dieser 
Schreibweise nicht ein einziges Mal unter 38 Mill. deutschen Telefoneinträgen aus dem Jahre 
1997355. In der Form „Ankelmann“  ohne „c“  lassen sich 1997 23 Einträge finden, darunter 
kein einziger aus Hamburg. Die geographische Verteilung lässt keinen Schwerpunkt erkennen 
und reicht von Ostfriesland über Oberfranken (Nürnberg) bis München. Namensträger 
„Anckelmann“  finden wir heute im Elsass, in der Schreibweise „Ankelman“  aus dem letzten 
Jahrhundert schließlich auch an der Ostküste der USA, weitere gegenwärtig in Texas u.a. 
Bundesstaaten356. Ein Ernst Heinrich Ankelmann [II.] (ohne „c“ ), Sohn des gleichnamigen 
Vaters soll in Krummendeich bei Freiburg an der Unterelbe357, am 23.12.1855 geboren sein. 
Er wanderte 1880 nach New York aus. Sein Bruder Johann Ankelmann und eine namentlich 
nicht bekannte Schwester sollen ihm später nach New York gefolgt sein. Ernst Heinrich 
Ankelmann starb am 11.04.1918358.  
 
 

 
 

9. Name und Wappen der Familie Anckelmann 

9.1. Familienname 
Vermutlich kommt der erste Teil des Namens von der schwäbischen Dialektform „Ankele“  = 
Nacken von mittelhochdeutsch anke(l) (= Genick)359, ggf. plus Verkleinerungsform -le (= 
-lein). Es handelt sich demnach um einen sogenannten Übernamen, d.h. in engem Sinne ein 
Beiname, der aus körperlichen, geistigen oder charakterlichen Merkmalen eines Menschen 
gewonnen ist360. Der Name gehört damit in die große Gruppe von Familiennamen wie Klein, 
Groß, Kurz und viele andere. Am wahrscheinlichsten ist, dass er ursprünglich eine Person mit 
einem besonders auffälligen Nacken, vielleicht mit einer Missbildung, einem besonders 
krummen oder schwachen (?) Genick bezeichnet hat. Für die übertragene Bedeutung „un-
beugsamer Mensch“  im Sinne einer Charaktereigenschaft wie in Hartnack (= Harnack), 
Harnecker, Harnapp361 fehlt ein entsprechender Zusatz. Der Diminutiv -le wird als Variation 
des Namens in vertraulicher oder herabsetzender Absicht gedient haben362. Falls ein 
besonders feingliedriger Nacken bezeichnet werden sollte, wäre die Verkleinerungssilbe mit 

                                                
354 S. auch den Hinweis in DGB 171 (1975), S. 523 zu Anna Catharina Anckelmann. 
355 Vgl. Gesamtnamensliste in D-Info ’97. 
356 Internet-Recherche. 
357 Heute im Landkreis Stade, Niedersachsen, Postleitzahl 21732.  
358 Mitteilung von Frau Valerie Metscher, Goldfield, Nevada, vom 27.04.2006 (metscher[bei]citlink.net). Ernst 

Heinrich Ankelmann war der Urgroßvater ihres Mannes Allen Metscher. Nach der Familientradition musste er 
Deutschland als „Colonel in the Army“  verlassen. 

359 Bahlow 1994, S. 34. Verbreitungsgebiet der Form „Ankel“  in König 1998, S. 172, Erläuterungen S. 173, 171. 
360 Näher Kunze 1999, S. 138 ff. 
361 Kunze 1999, S. 144. 
362 Zu Funktionen und Verbreitungen von Verkleinerungsformen in Namen s. allgemein Kunze 1999, S. 70-71.  
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dem Wort aus dem allgemeinen Wortschatz übernommen. Den sehr häufigen363 Namens-
bestandteil -mann schließlich findet man in der Gruppe der Übernamen bei Familiennamen 
wie Bangemann, Liebermann, Neumann und vielen anderen364. 

9.2. Wappen 
Abschließend noch kurz einige Worte zum Familienwappen. Wie erwähnt soll die Familie 
1608 in den Reichsadelsstand erhoben worden sein365. Am 14.04.1623 hat Kaiser 
Ferdinand II. Eberhard Anckelmann [I.] (1599-1664) sowie den Brüdern und Vettern 
Joachim, Caspar, Dietterich, Albert, Johann Ernst und Vincent „ ihr zuvor alt anererbt 
Adeliches Wappen und Kleinod confirmiret, geziert und verbessert“ 366, d.h. das ererbte 
Wappen bestätigt und den Reichsadel verliehen (vgl. oben367). Die hamburgischen Zweige der 
Familie machten mit Ausnahme des o.g. Capitains Johann Hinrich Joachim, der mit „ von 
Anckelmann“  unterschrieb, von diesem Adel keinen Gebrauch. Der Grund lag wohl darin, 
dass in Hamburg das Bürgerrecht mit dem Adelsvorrecht unvereinbar war368.  
Die Wappenbeschreibung im Diplom von 1623 lautet: „So mit Namen ein Roth oder 
Rubinfarber Schild, in Grund dessen ein grün dreypuckelter Berg, der mittler die eußern 
überhöhend, auf einem jeden mit den Spitzen unter sich gekehret ein Schefflin eins Knötel= 
oder Schweinspieß; der Schild eingefangen mit einer Leisten, so Sparrenweis, gelb und 
Schwarz abgetheiltet ist, auf dem Schild ein freyer, offener Adelicher Thurniers=Helm 
beyderseits mit roth und weißer Helmdecken, darob ein von den Farben gewundenen Pausch 
gezieret, darauf ohne die hintern Füß erscheint vor sich ein zum Grimmen geschickt mit 
ausgebreiteten Prancken, offenenen [sic] Rachen, über sich geworffenen doppelten Schwanz, 
ein rot- oder Rubinfarben gekrönter Löw“ 369. Durch den Adelsbrief von 1623 wurde die 
beschriebene Pausch durch eine königliche Krone ersetzt, das Wappen dadurch vermehrt, 
geziert und verbessert.  
Diese Fassung beschreibt trotz leichter sprachlicher Modernisierung im übrigen sehr ähnlich 
Heyden 1925370. Möller371 beschreibt das Wappen folgendermaßen: „ in Rot auf grünem 
Hügel 3 gestürzte silberne Lanzenspitzen; auf dem gekrönten Helme mit rotsilberner Decke 
verwachsener goldengekrönter silberner Löwe“ . Siebmacher gibt für den „bürgerlichen“  
Hamburger Zweig an: „Schild: in R[ot/Rubin] drei auf gr[ünem] Boden zusammenstossende 
w[eiße] Lanzeneisen. Helm: gekr[önt]; wachsender gekr[önter] w[eißer] Löwe“ 372. Für den 
sächsischen Zweig: „Schild: 3 gestürzte Lanzen fächerartig gestellt. Helm: wachsender 
Löwe“ 373. 

                                                
363 5,6 % aller Deutschen, also 4,4 Mill. tragen einen Familiennamen auf -mann, Kunze 1999, S. 69.  
364 Kunze 1999, S. 69-71. 
365 Schramm, Lutteroth 1921, S. 3 und die im obigen Abschnitt bereits genannten Quellen. 
366 Zedler Suppl. 1, 1751/1999, Sp. 1409. 
367 Bei Siebmacher Bd. 19 (1977), Bd. 3, 3. Abt., S. 1 irrtümlich „Bestätigung vom Jahre 1683“ . 
368 Beneke/Klose in ADB 1875/1967, S. 427 (Artikel zu Anckelmann, Eberhard).  
369 Zit. nach Zedler Suppl. 1. 1751/1999, Sp. 1409, der von sich behauptet: „Wir besitzen den Anckelmännischen 

Adels=Brief in 4 [= Quart] gedruckt .... 
370 S. 279, der auf die Abbildungen in Lorenz-Meyer 1912, Tafel 3 verweist. Weiter soll es berücksichtigt sein in 

Lorenz-Meyer Bd. 1 (1890), Tafel 9 (non vidi) und (mit ungenauer Abbildung) in Siebmacher Bd. 5 Abt. 3, 
S. 1. Kürzere Beschreibung auch in Buek 1857, S. 21. 

371 Möller 1952, S. 2, wohl unter Bezug auf Deutsches Geschlechterbuch Bd. 30 S. 12. 
372 Siebmacher Bd. 9 (1856 ff/1971), Teilbd. 5, 3. Abt., S. 1. S. auch (den mindestens zweifach unrichtigen 

Eintrag) in Bd. 19 (1856 ff/1977), Teilbd. 3, 3. Abt., S. 1 zum Adel der freien Städte Hamburg usw. 
373 Siebmacher Bd. 21 (1856 ff/1972), Teilbd. 6, 6. Abt., S. 4 unter Berufung auf einen „vorliegenden Siegel des 

J[oachim ?] M[oritz ?] v.A[nckelmann]“ . 
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9.3. „ Anckelmann-Objekte“  
Drei Objekte wurden ermittelt, alle in Hamburg. Einen „Anckelmannplatz“  gibt es im Stadt-
teil Hammerbrock. Eine „Anckelmannstraße“  seit 1879 im Stadtteil Borgfelde (s. bereits das 
Vorwort). Schließlich trägt die Staatliche Handelsschule in Hamburg den Namen „Anckel-
mann“  ... nicht unpassend für eine Familie von Kaufleuten und Handelsherren. 
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Bergkleuten zu betrachten fürgestellet/ nach anweisung des 15. Capitels/ des Evangelisten 
Lucae / Gehalten an einer Bergkrechnunge/ Montags III. Trinitatis ... Durch Christianum 
Mann ... Pfarrherrn des Bergkstädtleins Eybenstock ... Freybergk: Hoffman, [Melchior] 1616, 
[24] Bl..  
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Widmungsempfänger: Lebzelter, Thomas; Grieffen, Hans 
[Halle, Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt Signatur: Pon Ya 4182, QK] 
 
Meyers Konversationslexikon. 4. Aufl. Leipzig, Wien 1885-1892.  
 
Mülmann, Johann. Zwo Christliche Jubel-Predigten: Bey dem andern Iubilaeo Academiae 
Lipsiensis, oder Begängniß der andern vollendeten hundertjahrzeit: Gott ... zu sonderbarem 
Lob unnd schüldiger Dancksagung/ für die gestiffte/ und nu mehr uber die zwey hundert Jahr 
in Gnaden erhaltene Universitet ... zu Leipzig: Den 3. und 4. Decemb. des 1609. Jahres ... zu 
S. Niclas ... gehalten / von M. Johan. Mulman, der H. Schrifft Professorn, und Diener am 
Wort Gottes. Leipzig: Apel; Leipzig: am Ende 1610, [2] Bl., 37 S. [Vorlageform des Druck-
vermerks: Typis Tobiae Beyeri. Gedruckt zu Leipzig bey Valentin. am Ende. Anno M.DC.X.] 
[SLB Dresden Signatur Hist.Sax.H.722,misc.8] 
Widmungsempfänger: Lebzelter, Thomas 
 
Person, Ludwig; Lebzelter , Magnus. Conclusiones Iuridicae De Iuramento Litis Decisivo / 
Quas ... in Academia Witebergensi, Praeside Ludovico Person ... publice disputandas proponit 
Magnus Lebzelterus Lipsiensis ... Ad 1. Aprilis diem ... Witebergae : Typis Cratonianis 
[Krafft, Johann <der Jüngere>] 1603, [7] Bl.  
[Halle, Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt Signatur: Wittenberg, Diss., 1587-
1612 (11a)] 
 
Piæ Lacrymæ Quas in Funere Viri ... Dn. Nicol. Lebzelteri, J.U.Doctoris, Scabinatus 
Assessoris & Curiæ Provicialis Advocati, &c. Justus Dolor Amicis Qvibusdam. espressit d. 
26. Junii M.DC.IL. [o.O.]: Typis hæred. Tim[othei] Hönii [o.J. (1649)].  
 
Putschen, Helias van. Heliae Putschi[i] Elegia nuptialis, Clarissimi Viro Dn. Magno 
Lebzeltero IC. et Castissimae Virgini Catharinae Preuniae. Lipsiae: Lantzenberger, 1604, [4] 
Bl. [Vorlageform des Erscheinungsvermerks: Lipsiae, Excudebat Michael Lantzenberger. 
Anno MDCIIII].  
[Ratsschulbibliothek Zwickau Signatur: 5.1.6.(12), u.a.] 
 
Scher tzende Glückwünsche Auff Des ... Herrn Wolff Albert Anckelmanns Erbsassens auf 
Heuckewalda und Thomherrns zu Zeitz, Mit Der ... Jungf(rau) Justitia Elisabeth, Des ... 
Hochgelahrten Herrn Johann Timaei, Fürnehmen ICti, Fürstl. Magdeburgischen Geheimen 
Raths, und Saltzgräfens in Halle Eheleibliche Jungf. Tochter glückliche Verheyrathung, So 
den 2. Decembr. des 1651. Jahrs in Halle glücklichen vollzogen worden. Leipzig, gedruckt 
bey Friedr. Lanckisch d.Ä. Erben, 1651, 8 Bl. 
 
Schmuck, Vincentius. Leichpredigt/ Uber den Spruch des 130. Psalms/ Israel hoffe auff den 
Herrn/ etc. Beym Begräbnis der Erbarn und Ehrentugendsamen Frawen Magdalenen/ Des ... 
Thomae Lebzelters/ des Raths und Handelsmanns in Leipzig/ gewesener Ehelichen Hauß-
frawen/: Welche den 20. Octobris, Anno 1621. im Herrn selig entschlaffen/ und den 24. 
desselben Christlicher weise zur Erden bestattet worden. / Gehalten durch D. Vincentium 
Schmuck ... Leipzig: Lanckisch, [Friedrich <der Ältere>] 1622, [48] Bl. 
Beiträger: C. B.; Bornitius, Jacobus; Preibisius, Christoph.; Pandochaeus, Johannes; Nicolai, 
Philippus; Martini, Jacobus; Höpffnerus, Heinricus; Menius, Paulus; Frid., Jo.; Genfressius, 
Abrah.; Rennerus, Georgius; Graman, Henricus; Zurner, Nicolaus; Lebzelter, Nicolaus; 
Bavarus, Cunr.; Munter, David de; Francus, Paullus; Burchardus, Mauritius; Crell, Sebastian; 
Örnesterus, Christophorus; Mayer, Gabriel; Müllerus, Philippus; Krähmer, Jonas; Höpnerus, 
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Johannes; Gengenbachius, Johannes; Schlegelius, Zacharias; Clocius, Samuel; Hartung, 
Valentinus; Rennerus, Georgius Christophorus; Canradus, Petrus; Fettebacius, Georgius; 
Agricola, Georg.; Lebzelter, Thomas; Wagner, Laur.; Wagner, Lorentz; Landgrave, Simon; 
Nilus, Christophorus; Beck, Bartholomaeus; Praetorius, Johannes; Hausmannus, Georgius; 
Müllerus, Georgius; Zwelffbot, Andr.; Schober, Johannes Martinus; Nendorff, Joannes; 
Lebzelter, Sigismundus; Lebzelter, Christianus; Ritzsch, Gregor; Reckius, Joannes J. F. 
[Gotha, Forschungs- und Landesbibliothek Signatur: LP D 8 V, 5 (12), u.a.].  
 
Schreiter , Johann. Ezechias Redivivus, Das ist: Eine Christliche LeichPredigt Uber dem 
Spruch Esaiae am 38. v. 17. ... Bey dem ansehlichen Leichenbegängnis Der ... Frawen 
Catharina/ Des ... Herrn Magni Lebtzelters ... Churf. Sächs. Appellation Raths/ und Cantzlers 
des Stiffts Meissen zu Wurtzen/ Ehlichen Haußfrawen seligen: Welche den 25. August. Anno 
1626. in Gott selig verschieden/ und folgends den 27. eiusdem in der DomKirchen zu 
Wurtzen ... bestattet worden / Gehalten durch Johan. Schreitern ... des Stiffts Meissen 
Superintendenten, und desselben Stiffts Consistorii Assessorn, Pfarrherrn zu Wurtzen. [S.l.], 
1626, [43] Bl. ;  
Beiträger: Höpffnerus, Heinricus; Rothe, Caspar.; Günther, Johannes; Müller, Georg.; Wirth, 
Polycarpus; Landgrave, Simon; Reckleben, Hieronymus; Lebzelter, Thomas; Landgravius, 
Theophilus; Pfannkuche, Daniel; Bernhardi, Cunrad.; Graul, Jacobus Andreas; Thomas, 
Michael; Müller, Philippus; Hecker, Nicolaus; Avianus, Hieronymus; Fridericus, Joan.; 
Sartorius, Joannes; Bavarus, Cunrad.; Töpffer, Adrianus; Preibisius, Christophorus; Laßman, 
Simon; Mamphrasius, Wolffgangus; Stigelius, J.; Lyserus, Polycarpus; Cundisius, 
Godofredus; Rudolphi, Johannes Christophorus; Albrecht, Johannes; Putscher, Daniel; Rothe, 
Christianus; Schultes, Jacob; Höpnerus, Johannes; Corvinus, Andreas 
[Dresden, Sächsische Landesbibliothek / Staats- und Universitätsbibliothek Signatur: 
Hist.Sax.D.510,11.r]. 
 
Schuber t, Franz. Quellen und Schriften zur Bevölkerungsgeschichte Norddeutschlands. 
Trauregister aus den ältesten Kirchenbüchern Hamburgs von den Anfängen bis zum Jahre 
1704, s. Bollmann, Ulf.  
 
Steltzner , Michael Gottlieb. Versuch einer zuverläßigen Nachricht von dem Kirchlichen und 
Politischen Zustande der Stadt Hamburg. Hamburg 1736 bis 1739, Vierter Theil.  
 
Venus Pythagorica Pacis, amicitiae, perfectionis, & illecebrae iugalis donum ... Dn. 
Godofredo Welschen/ Medicinae Licentiato, &  ... Virgini Mariae, Viri ... Dn. Joachimi 
Anckelman[n]s/ in Marckkleberg/ Heckewalde/ & Beltzig Toparchae, Reiq[ue] publ. 
Lipsiens. Senatoris filiae, Sponsis : Die Nuptiarum, XII. Februari[i] Anni MDCXLIV.  
Octonario Amicorum voto offerens. [Leipzig]: Lanckisch 1644, [6] Bl.; Vorlageform des Er-
scheinungsvermerks: Typis Hæred Friderici Lanckisch. Enth. außerdem: An die Jungfern Bey 
Jungf. Marien Anckelman[n]s Hochzeit Tage / Ubergeben Von C. W. V. N. 
Beiträger: Lehman, Johannes; S. R. L.; M. C.; M. H. M.; M. P. M.; Saltzman, Philippus; 
Hensperg, Johannes Christianus von; Lange, Christianus [Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz Signatur: Bibl. Diez 4 –2423].  
 
Wegner , Gerd. Zur zeitgenössischen und nachwirkenden Bedeutung der aus wirtschaftlichen 
Interessen Hamburgs von Johann Anderson (1674-1743) zusammengestellten naturwissen-
schaftlichen Erkenntnisse aus der nordatlantischen Region. Zugl. Dissertation. Hamburg 
2004.  
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Weinr ich, Georg. Christliche Einweyhungs-Predigt/ des schönen und Kunstreichen/ 
Newerbawten Tauffsteins/ in der Kirchen zu S. Thomas in Leipzig/: Gethan am Tage 
Johannis des Teuffers/ den 24. Tag Iunii, Anno Christi 1615 / Durch Georgium Weinrich/ ... 
Leipzig : Lamberg, [Abraham] 1615, [1] Bl., 54 S., [4] Bl. : Ill. (Holzschn.).  
Beiträger: Hartungus, Valentinus 
Widmungsempfänger: Lebzelter, Thomas; Werner, Caspar 
[Dresden, Sächsische Landesbibliothek / Staats- und Universitätsbibliothek Signatur: 
Hist.Sax.H.423,misc.9; u.a.].  
 
 
[vom Abdruck der übrigen Quellen wurde abgesehen. Bei Interesse schicken Sie mir bitte 
eine Mail an bernhard.pabst[bei]arcor.de] 
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Personenverzeichnis 
 
Die Erstellung des Personenverzeichnisses wird durch die große Vielfalt der verwendeten 
Namensformen in den verschiedenen Quellen erschwert. Diese beruht im wesentlichen 
darauf, dass 
 
·  in zeitgenössischen Quellen das Bewußtsein für die Notwendigkeit exakter Ortographie 

der Namen im heutigen strengen Sinne fehlt374: Souverän werden neben „Anckelmann“  
auch die Formen, „Anckelman“ , „Ankelman“  u.a. gebraucht. Neben „Esich“  finden sich 
„Esig“ , „Esych“  und weitere Formen. Oft ist hilfreich, von der (vermuteten) Lautform des 
Namens auszugehen, nicht von der Schriftform. 

·  insbesondere alte Hamburger Quellen nicht auf Hochdeutsch, sondern auf Niederdeutsch 
(Plattdeutsch) verfasst sind mit teilweise erheblichen Abwandlungen der Namen: Hinnik / 
Hinrick / Hinrich / Heinrich, Niclas / Nicolaus, Casper / Caspar / Kaspar, Everth / Ebert / 
Eberhard /Eberhardt / Eberhart, usw. Wie bereits im Text erwähnt wurde im gesamten 
norddeutschen Raum die niederdeutsche Schriftsprache erst in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts zu Gunsten der hochdeutschen aufgegeben. Der Übergang zum 
Hochdeutschen als Normalschreibung war in Hamburg im auswärtigen Kanzleibetrieb 
1565, im inneren Kanzleibetrieb 1620 abgeschlossen.375 

·  nicht selten Namen ins Lateinische und zurück übertragen wurden: Dietrich, Diederich, 
Diedericus, Moritz / Mauritius oder Mauricius, Witte / Albinus usw.  

·  Namen nicht unveränderlich bleiben, sondern je nach Verwendung im Satz gebeugt 
(dekliniert) werden, z.B. Nefe (Nominativ) > Nefen (Dativ) (im Neuhochdeutschen nur 
noch zur Angabe des Genitivs üblich, z.B. „Joachims“ ). Vgl. auch das bereits im Text 
genannte Beispiel „des Cleyssenn“  (Genitivform mit Verdoppelung des Schluss-‚n‘376), 
Nominativ also „Cleiß“  oder neudeutsch „Kleiss“ ;  

·  weibliche Namensformen durch die Nachsilbe -in gekennzeichnet sein können („Anckel-
manin“ , „Nefin“ ) 

·  in Sekundärquellen Übertragungsfehler vorgekommen sein können: So dehnt das e hinter 
a und o im Mittelniederdeutschen diesen Vokal wie im Neuhochdeutschen das h oder 
Vokalverdoppelung, lautet ihn aber nicht um, z.B. Davoerde [langes o], nicht Davörde 
(daneben auch Dauorde, Dauvorde, da historisch keine strikte Unterscheidung von „v“  
und „u“ ).  

 
In Dokumenten gefundene Namen können somit aus vielerlei Gründen von denen im 
Personenverzeichnis abweichen. Es wird daher empfohlen, einen gesuchten Namen unter 
allen nur denkbaren Schreibweisen zu suchen. Beispiel: Neffe, Nefe, Neve, Neeve, Naevius 
u.a. 
 
Zur häufigen Namensidentität verschiedener Personen vgl. den Abschnitt „Generationsfolge“ . 
 
[vom Abdruck wurde abgesehen; bei Interesse bitte Mail an bernhard.pabst[bei]arcor.de]  

                                                
374 Vom 8.-17. Jh. gibt es keine Rechtschreibnormen in unserem heutigen Sinne. Noch am Anfang des 19. Jh. 

hatte jede Druckerei ihre eigene Hausorthographie, und an verschiedenen Schulen wurden verschiedene 
Rechtsschreibungen gelehrt. Ähnlich verhält es sich mit der Grammatik: Erst im 17. Jh. gibt es größere auf 
deutsch verfasste Grammatiken der deutschen Sprache. Näher König 1998, S. 108 f und 104. 

375 Näher König 1998, S. 102 f. 
376 Vgl. „Hornn“ , „Czevenn“ , s. Keyser 1970, S. 25* . 
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Schr iften zur Geschichte der Familie Pabst 
Die Reihe fasst Ergebnisse und Materialien der genealogischen Forschung zu den Vorfahren 
von Bernhard Pabst zusammen. Soweit die Veröffentlichungen nicht Familienmitgliedern 
vorbehalten sind, werden sie dem Archiv der Arbeitsgemeinschaft für mitteldeutsche 
Familienforschung (AMF) im Sächsischen Staatsarchiv Leipzig sowie der dortigen Deutschen 
Zentralstelle für Genealogie, Schongauerstr. 1, 04329 Leipzig zur Verfügung gestellt und 
können dort eingesehen werden.  
Da immer nur Kleinstauflagen hergestellt werden, ist nicht immer alles sofort lieferbar. Der 
Unkostenersatz deckt Kopier-, Binde-, Verpackungs- und Portokosten und ist freibleibend. 
Ein Gewinn wird weder angestrebt noch erzielt. Gerne gebe ich die Broschüren auch im 
Austausch gegen die Forschungsergebnisse anderer Hobby-Familienforscher ab.  
 
Bisher  erschienen folgende Veröffentlichungen im Broschürendruck: 
 
Bd. 1 Hermann Pabst. Dr. Otto-Hermann Leander Pabst. [Bildserie mit Erläuterungen]. 

[Darmstadt] 1997, 8 Seiten [nur für Familienmitglieder]. 
Bd. 2 [O.] Fleischer. Denkschrift über die Entwicklung der Postverhältnisse in Neustadt 

i. Sa. Nach Quellen des Hauptstaatsarchivs Dresden sowie des Rats- und Pfarr-
archivs in Neustadt aus Anlaß der 600-Jahrfeier der Stadtgemeinde Neustadt verfaßt 
von Oberpostmeister Fleischer in Neustadt (Sachsen) 1933. In Auszügen aus dem 
Sütterlin übertragen und mit Einleitung und Erläuterungen versehen von Bernhard 
Pabst. Beigebunden ist Georg Rennert. Die kurfürstlich und königlich sächsische 
Postmeister-Familie Lippe. 2. erweiterte Aufl. Hennef 2001 [1. Aufl. 1998; 13,-
 Euro Unkostenersatz]. 

Bd. 3  Bernhard Pabst, Hermann Pabst. Pabst, Lippe, Hauf, Fiebig. Ahnen aus Franken, 
Sachsen, Hessen und Schlesien. Hennef 1998, xvii † 224 Seiten [vergriffen]. 

Bd. 4 Gustav Pabst. 65 Jahre unter Pferden. Lebenserinnerungen. Aus dem Sütterlin über-
tragen, geordnet, mit Erläuterungen versehen und herausgegeben von Hermann 
Pabst. 2. vermehrte Aufl. Darmstadt 2000, 91 Seiten [1. Aufl. 1998; nur für 
Familienmitglieder]. 

Bd. 5 [Gottfried von Lippe] Werden des Cunnersdorfer Bahnhofes und der Cunnersdorfer 
Post. Mit handschriftlichen Ergänzungen und Korrekturen von Bernhard von Lippe. 
Aus dem Sütterlin übertragen, mit Erläuterungen versehen und herausgegeben von 
Hermann Pabst und Bernhard Pabst. Hennef 1999 [vergriffen]. 

Bd. 6 Bernhard Pabst. Die Familie Ernst in Nußloch / Baden im 18. und 19. Jahrhundert. 
1. Auflage 1999; [10,50 Euro Unkostenersatz]. 

Bd. 7 Bernhard Pabst. Die Familie Anckelmann in Hamburg und Leipzig. Gelehrte, Rats- 
und Handelsherren. Hennef 1999, 80 † [69] Seiten [16,- Euro Unkostenersatz] [Sig-
natur Staatsarchiv Leipzig A 918/2000]. 

Bd. 8 Hermann Pabst. Mein Leben. Lebenserinnerungen aus der Sicht eines über 70 Jahre 
alten Mannes. Darmstadt 2000, 283 Seiten [nur für Familienmitglieder]. 

Bd. 9 Joachim Moller. Dat Slechtbok. Geschlechtsregister der Hamburgischen Familie 
Moller (vom Hirsch). Eingeleitet und erläutert von Otto Beneke. Neu herausgegeben 
und ergänzt von Bernhard Pabst. Hennef 2000, 29*  † XIV † 122 Seiten [18,- Euro 
Unkostenersatz] [Signatur Staatsarchiv Leipzig A 2001/21]. 

Bd. 10 Bernhard Pabst. Archivalien zur Geschichte des Ritterguts Cunnersdorf bei Kamenz 
(1806-1936). Materialien zur Geschichte der Familie von Lippe. Hennef 2001, 
36 Seiten [vergriffen]. 
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Bd. 11 Theodor Anckelmann, Johann Albert Fabricius. Inscriptiones Antiqvißimæ & 
celeberrimæ Urbis Patriæ Hamburgensis. 1663 / 1706. Eingeleitet, erläutert und neu 
herausgegeben von Bernhard Pabst. Bonn 2001 [13,- Euro Unkostenersatz] 
[Signatur Staatsarchiv Leipzig A 2001/286].  

Bd. 12 Ruprecht Ziemssen. Die protestantischen Pastorenfamilien Theune und Reimmann 
in Niedersachsen und Sachsen-Anhalt vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. Vorfahren-
liste nach Friedrich Heinrich Theune 1691-1745. Mit einer Einleitung und Ergän-
zungen von Bernhard Pabst. Bonn: Bernhard Pabst 2001 [10,- Euro Unkosten-
ersatz]. 

Bd. 13 Bernhard Pabst (Hrsg.). Schatzkästelein Heiterer und Ernster Zitate auch verborum 
allatorum / welchselbige aus den besten Schriften, documentis und / tabulis mit 
großem Fleiß gesammelt / und Freunden, Gönnern und Verwandten zu Erbauung 
und amusement / ehrerbietigst unterbreitet. 6. erweiterte und korrigierte Aufl. Bonn: 
Bernhard Pabst 2006, 66 S. [1. Aufl. 2002]. 

Bd. 14 Armin Tille. Leipziger Leichenpredigten [16. und 17. Jh.]. Nachdruck der Ausgabe 
1906 mit einer Einleitung von Bernhard Pabst. Bonn: Bernhard Pabst 2002, 4*  † 64 
Seiten [12,50 Euro Unkostenersatz].  

Bd. 15 Augustus Qvirinus Rivinus. Lectiones Therapevticæ. Facultatis Medicæ Lipsiensis 
Decani. [Die Dekane der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig 1415-
1719]. Nachdruck der Ausgabe Leipzig 1719 mit einer Einleitung, Namens-
verzeichnis und Erläuterungen von Bernhard Pabst. Bonn: Bearbeiter 2003. 

Bd. 16 Hermann Pabst. Unser kleiner Rabauke. Eine aufregende und wahre Kurzlektüre in 
Bild und Schrift. Darmstadt 2003, 21 S. [nur für Familienmitglieder] 

Bd. 17 Bernhard Pabst. Liste meiner Veröffentlichungen. Listo de miaj publikiga�oj. Stand 
Dezember 2003. Stato Decembro 2003. Bonn: Bernhard Pabst 2003, 25 S. [nur für 
Familienmitglieder] 

Bd. 18 Bernhard Pabst. Personenindex zu „Königsbrück in alten Ansichten“  von Irene 
Kubasch. Zaltbommel (NL): Europäische Bibliothek 1992. Bonn: Autor 2004, 10 S.. 
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Veröffentlichungen nur  in elektronischer  Form: 
 
Zu den nachfolgenden Themen liegen (unterschiedlich weit gediehene) Vorarbeiten vor, in 
einigen Fällen komplette Computer-Dateien, aber noch kein Broschürenausdruck. Auszüge 
finden sich auf meiner Internetpräsentation (Adresse s.u.). Beiträge und Unterstützung von 
Seiten anderer Familienforscher sind jederzeit willkommen. Die Reihenfolge des geplanten 
Erscheinens ist provisorisch.  
 
Bd. 19 Bernhard Pabst. Die Gelehrtenfamilie Carpzov in Brandenburg und Leipzig. 

Theologen und Juristen der lutheranischen Orthodoxie. 
Bd. 20 Bernhard Pabst. Die Posthalterfamilie Flemming in Dippoldiswalde vom 17. bis 

zum 19. Jahrhundert. 2. korrigierte und erw. Aufl. Bonn: Autor 2004, 18 S. (1. Aufl. 
Bonn 2001). 

Bd. 21 Bernhard Pabst. Die Familie Weisse in Marienberg (Sachsen) im 16. und 17 Jahr-
hundert. Bonn: Autor 2001. 

Bd. 22 Theodor Günther. Jacob Friedrich Reimmann (1668-1743). Mühsal und Frucht. 
Nachdruck der Ausgabe Köln 1974. Mit einer Einleitung und Ergänzungen von 
Bernhard Pabst. Bonn: Bernhard Pabst 2001. 

Bd. 23 Bernhard Pabst. Die Vorfahren der Catharina Volckmar (Leipzig 1596-1642). Bonn: 
Autor 2002. 

Bd. 24 C[ipriano] F[rancisco] Gaedechens. Albert Wulhases Testament von Ostern 1459 
bis Ostern 1860. Neuauflage der Ausgabe Hamburg 1860 eingeleitet und ergänzt 
von Bernhard Pabst. Bonn 2001 [voraussichtlich 13,- Euro Unkostenersatz].  

Bd. 25 Georg Bernhard von Lippe. Geschichte des Rittergutes Cunnersdorf bei Kamenz in 
Sachsen. Zusammengestellt nach den Akten des Rittergutes. Typoskript. Cunners-
dorf 1936 [unveröffentlicht]. 

Bd. 26 Constantin Robert von Lippe d.Ä. gegen Kloster Marienstern. Der Lausitzer Ent-
schuldungsprozess des Jahres 1835. 

Bd. 27 Gottfried Welsch (1618-1690). Ein Leipziger Arzt am Vorabend der Aufklärung, 
seine Familie und Nachkommen. 

Bd. 28 Ignaz Tobias Böttinger (1675-1730). Ein bürgerlicher Beamter des Barock aus 
Bamberg und seine Nachkommen. [Ergänzungen zur Dissertation von Christine 
Freise-Wonka, s. nachfolgend]. 

Bd. 29 Bernhard Pabst. Constantin Robert von Lippe d.J. (1844-1924) und seine Nach-
fahren. 

Bd. 30 Ulrich Philipp Moller. Die Hamburgische Familie Moller [vom Baum]. Neuauflage 
der Ausgabe Hamburg 1856 

Bd. 31 Bernhard Pabst. „ ... daß man an solchen schönen Gemählden und Bildern gleichsam 
eine kleine Biebel habe ...“ . Die barocke Dorfkirche zu Brumby im Kreis Schöne-
beck / Elbe und die Pfarrfamilie Hävecker - eine historische Beschreibung. Bonn: 
Bernhard Pabst 2004. 

Bd. 32 Bernhard Pabst. Personenindex zu Wilhelm Koch, Chronik von Brumby, Brumby: 
Gemeindebüro 1938. Bonn: Bernhard Pabst 2004.  

Bd. 33 Bernhard Pabst. Zeissig, Hensel, Böhmer aus Zittau und den umliegenden Dörfern. 
Die Vorfahren der Emilia Auguste Zeißig (1822-1888). Bonn: Autor 2002. 

Bd. 34 Bernhard Pabst. Einleitung und Personenindex zum Nachdruck der Geschichte des 
Fleckens Hirschfelde von Hermann Friedrich Knothe, Dresden 1851 / Ostritz 2003. 
Bonn: Autor 2006, 22 S. 
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Bd. 35 Siegfried May. Einleitung und Namensindex zur Chronik "Die Geschichte des 
Dorfes Briesnitz" von Friedrich Wilhelm Böttcher, [Dresden] 1933/1995. Bonn: 
Bernhard Pabst 2006, 6 S. 

Bd. 36 Konrad Händel. Die Vorfahren der Geschwister Paul, Elisabeth, Margarete und 
Johanna Händel. Nach dem Forschungsstande vom 1. Mai 1939. Als Manuskript 
gedruckt. Straubing: Autor 1939. In Auszügen neu herausgegeben und mit einer 
Einleitung und Ergänzungen versehen von Bernhard Pabst. Berlin: Bearbeiter 2006. 

 
 
 
Sonstige Monographien zu Vor fahren von Bernhard Pabst 
 
1893 -
1932 

Ernst Arthur Becker. Stammbaum Becker-Glauch. Dresden: Autor 1893.1. Nachtrag. 
Becker, Ernst Arthur. Dresden 1900. 2. Nachtrag. Jahn, Rudolf (Bearbeiter). Dresden 
1912. Ergänzungstafeln Korselt, Theodor (Bearbeiter). Dresden: Becker’scher 
Familienverband 1932.  
Umfangreiche, großformatige und kommentierte Stammbaumsammlung, in keiner 
öffentlichen Bibliothek in Deutschland mehr komplett vorhanden, enthält u.a. die 
Vorfahren von Bernhard von Lippe (Kekulenummer 10) bis zur Familie Anckelmann 
in Leipzig und Hamburg. 

1928 Samuel Benedikt Carsted. Atzendorfer Chronik, bearb. von Eduard Stegmann. 
Geschichtsquellen der Provinz Sachsen und des Freistaates Anhalt, Neue Reihe 
Bd. 6. Magdeburg: Historische Kommission für die Provinz Sachsen und für Anhalt 
1928. 
Der scharfzüngige, polemische Carstedt war Amtsnachfolger von Friedrich Heinrich 
Theune (1691-1745) (Kekulenummer 334) im Pfarrhaus in Atzendorf südlich von 
Magdeburg. Er hat noch dessen Witwe Anna Helene Reimmann (1697-1763) 
(Kekulenummer 335) persönlich kennen gelernt und schildert anschaulich, drastisch 
und sarkastisch die Lebensumstände in Atzendorf im 18. Jh. Bis hinauf zum König 
bleibt kaum einer von Carsteds beißendem Spott verschont. Verständlich, dass die 
Chronik 'in obscuro' gehalten werden sollte. Theunes Beschreibung des 
'Zeremonienstreits' der Jahre 1737-1738, wie sie von Carsted berichtet werden, 
finden sich hier. Näher zu Theune siehe Bd. 12, zu seiner Frau geb. Reimmann auch 
Bd. 22 der Schriften zur Geschichte der Familie Pabst. 

1938 Stammtafel Alemann. In: Sippenverband Ziering-Moritz-Alemann Hf. 3, Berlin 
1938, S. 156 ff. 
Umfangreiche, detaillierte und quellenkritische Darstellung mit Urkundenauszügen 
zu den frühen Magdeburger Vorfahren, gesichert bis Heyne Alemann [ I.]  (um 1325 - 
ca. 1390; Kekulenummer 1.365.572, 20. Vorfahrensgeneration), vier weitere 
Generationen vermutet, aber nicht mehr belegbar. Das Heft ist ebenso wie Nr. 1 und 
2 auf der Internetseite des Verbandes veröffentlicht, eine Kurzfassung in Bd. 23 der 
Schriften zur Geschichte der Familie Pabst. 

1939 Konrad Händel. Die Vorfahren der Geschwister Paul, Elisabeth, Margarete und 
Johanna Händel. Nach dem Forschungsstande vom 1. Mai 1939. Als Manuskript 
gedruckt. Straubing: Autor 1939, 334 S.  
Sorgfältig recherchierte alfabetische Ahnenliste, die u.a. die Vorfahren von Caspar 
Anckelmann [ I.]  (Kekulenummer 5332) und Catharina Moller [ vom Hirsch]  
(Kekulenummer 5333) behandelt. 
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1974 Theodor Günther. Jacob Friedrich Reimmann (1668-1743). Mühsal und Frucht. 
Köln: Autor [1974], 272 Seiten (DIN A4). 
Detailreiche, hervorragend recherchierte und belegte Biographie über den 
Theologen, Pädagogen und Aufklärer Reimmann (Kekulénummer 670), u.a. 
Begründer der modernen Literaturwissenschaft und Genealogie, in Form eines 
vervielfältigten Typoskripts. Die Arbeit von Günther vertieft und ergänzt Reimmanns 
Autobiographie von 1735 (posthum herausgegeben 1745) durch umfangreiche 
eigene Forschungen und enthält neben einem Werkverzeichnis und Auszügen aus 
seiner Korrespondenz mit dem Philosophen Leibniz u.a. zahlreiche Angaben zu den 
Familien Reimmann und Theune aus dem heutigen Sachsen-Anhalt und östlichen 
Niedersachsen. Ein Nachdruck ist in Vorbereitung.  

1986 Christine Freise-Wonka. Ignaz Tobias Bötticher (1675-1730) und seine Bauten. Ein 
bürgerlicher Beamter des Absolutismus, sein Leben und seine Bautätigkeiten. 
Bamberger Studien zur Kunstgeschichte und Denkmalpflege Bd. 4. Bamberg: Lehr-
stuhl für Kunstgeschichte und Aufbaustudium Denkmalpflege an der Universität 
Bamberg 1986, 267 † [108] Seiten mit 177 † 2 Abb. ISBN 3-925009-03-5. 
Ausführliche kunsthistorische Analyse der Bautätigkeiten Böttingers (Kekulenummer 
632) unter Herausarbeitung des soziokulturellen Kontext seiner Biographie. Enthält 
u.a. Stammtafel der Familie Böttinger und Memento Mori von Ignaz Tobias 
Böttinger. 

1986 / 
2002 

Erich Pröwig. Die Zeißige in Zittau und Olbersdorf bei Zittau und ihre Nach-
kommen. Eine Stammtafel-Ausarbeitung, beginnend mit urkundlichen Nachweisen 
vom Jahre 1391 und fortgesetzt bis zum Jahre 1980. Eckardtsberg bei Zittau: 
Verfasser 1986, Typoskript veröffentlicht als Bd. 120 der Schriftenreihe der AMF in 
der Bearbeitung von Günter Renger, Tilo Böhmer und Horst Hesse 2002. 
Detaillierte Beschreibung der Vorfahren von Emilia Auguste Zeißig (1822-1888; 
Kekulenummer 41) mit Wiedergabe der urkundlichen Nachweise im vollen Wortlaut. 
Auszug in Bd. 33.   
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Die Veröffentlichung 
 
Über mehr als 350 Jahre, von Joachim Anckelmann (1442-1508) bis zur Mitte des 19. Jh. 
wird die Geschichte der überwiegend protestantischen Kaufmannsfamilie in Hamburg und 
Leipzig sowie dessen Umland beschrieben. Mitglieder der Familie haben immer wieder 
städtische und kirchliche Ämter in beiden Städten bekleidet. Durch zahlreiche Ehen ist die 
Familie mit anderen sächsischen und Hamburger Patrizierfamilien verknüpft, die durch ein 
Personenverzeichnis erschlossen werden (aus Hamburg bspw. Moller [vom Hirsch], van 
Eitzen, aus Bremen Esich, aus Leipzig Volckmar, Welsch, Glafey, Carpzov, u.v.a., aus 
Magdeburg Gericke). Die ausgewertete genealogische, aber auch regional- und kunst-
historische Literatur reicht von 1750 bis in die Gegenwart. Die dritte Auflage 2007 bringt 
nach der ersten 1999 und der zweiten 2004 wiederum zahlreiche neue Details teilweise neue 
Zusammenhänge.  
 
 

Der Autor  
 
Der Autor, Jahrgang 1960, hat Jura, Geschichte und allgemeine Sprachwissenschaft studiert. 
Er arbeitet als Jurist im Europarecht und lebt mit seiner Familie in Berlin. Angeregt durch den 
Mauerfall beschäftigt er sich seit Anfang der neunziger Jahr mit der Erforschung zunächst 
seiner sächsischen, später auch hamburgischen, fränkischen, hessischen und schlesischen 
Vorfahren. Teile der Forschungsergebnisse sind in den “Schriften zur Geschichte der Familie 
Pabst”  (siehe die inseitige Liste) veröffentlicht, Teile in der Aktion “Forscherkontakte”  
(FOKO) der deutschen genealogischen Verbände. Der Bearbeiter ist Mitglied in der „Arbeits-
gemeinschaft für mitteldeutsche Familienforschung“  (www.amf-verein.de). 
 
 
 


